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1. Einleitung 
 
1.1 Rahmenbedingungen 
Die Region Uthlande umfasst die Inseln und Halli-
gen im Nordfriesischen Wattenmeer sowie die 
Hochseeinsel Helgoland. 
 
Das Projekt „Energievision Uthlande“ wird als Teil 
des regionalen Entwicklungskonzeptes „Region 
Uthlande“ im Rahmen des Programms „Regionen 
Aktiv“ durch das Bundesministerium für Verbrau-
cherschutz, Ernährung und Landwirtschaft umge-
setzt und gefördert. 
 
Die Insel- und Halligkonferenz ist der Zusammen-
schluss aller Gemeinden, Ämter und Städte der 
Nordfriesischen Inseln und Halligen sowie der 
Hochseeinsel Helgoland. Ziel des Zusammen-
schlusses ist, gemeinsame Positionen der Ent-
wicklung, der Wirtschaft und Politik auch gemein-
sam zu vertreten. Besondere Schwerpunkte bilden 
dabei die Sicherung und Erhalt des natürlichen 
Lebensraumes für die nächsten Generationen. 
 
Das Projekt „Energievision Uthlande“ stellt die 
Bedeutung der erneuerbaren Energien für die In-
seln und Halligen heraus und durch die Beteiligung 
von Bürgern und Gemeinden soll gleichzeitig das 
regionsbezogene Selbstbewusstsein gestärkt wer-
den. Zur langfristigen Sicherung der Lebensquali-
tät in der Region Uthlande spielt eine nachhaltige 
Energiepolitik eine wichtige Rolle.  
 
Die Durchführung des Projektes baut auf Erfah-
rungen mit bereits durchgeführten Maßnahmen 
und Projekten auf. Hervorzuheben sind beispiels-
weise die Studien und Aktivitäten bezogen auf das 
Energieautarkiekonzept Pellworm, das LEADER II 
Projekt „Sonne für Föhr“ sowie die Aktivitäten im 
Rahmen des europäischen Kooperationsprojektes 
„RESWAD - 100 % Renewable Islands“, die zei-
gen, dass die Nutzung regenerativer Energien vor 
dem Hintergrund der besonderen klima- und na-
turgeografischen Gegebenheiten der Region einen 
Beitrag leisten kann, eine ökonomisch und ökolo-
gisch sinnvolle Energieversorgungsstruktur lang-
fristig sicher zu stellen.  
 
Die Energieagentur der Investitionsbank Schles-
wig-Holstein wurde durch die Insel und Hallig Kon-

ferenz beauftragt das Projekt „Energievision 
Uthlande“ bis Ende 2005 zu unterstützen. Die 
zentrale Beratung, Moderation und Koordination 
der Maßnahmen fand durch die Investitionsbank 
Schleswig-Holstein in unmittelbarer Abstimmung 
mit der Insel und Hallig Konferenz und allen maß-
geblichen regionalen Akteuren, z. T. unter Einbin-
dung externer Berater und regionaler Unterneh-
men statt. 
 
1.2 Ziel des Projektes und Vorgehens-

weise 
Das übergeordnete Ziel der „Energievision Uthlan-
de“ ist die Verminderung der Belastung von Klima 
und Atmosphäre und die Sicherung der Wirt-
schaftskraft der Region durch eine nachhaltige 
Energieversorgung. 
 
Im Rahmen des einjährigen Projektes wurden ver-
schiedene Nutzungsmöglichkeiten erneuerbarer 
Energien in dieser Region durch die Identifizierung 
von beispielhaften Modellprojekten konkretisiert. 
Gemeinsam mit den maßgeblichen Akteuren und 
Entscheidungsträgern wurde die Umsetzungsfä-
higkeit dieser Projekte überprüft und Handlungs-
empfehlungen für deren mögliche Realisierung 
entwickelt. Zur Identifikation der Projektansätze ist 
ein Auftaktworkshop mit themenspezifischer Fach-
beiträgen, unter Einbindung weiterer Experten 
durchgeführt worden.  
 
In einem zweiten Workshop wurden die erarbeite-
ten Zwischenergebnisse präsentiert und weitere 
Projektideen konkretisiert. 
 
Daneben wurden Instrumente dargestellt, durch 
die Einsparpotentiale bei der Energiebewirtschaf-
tung von Gebäuden, mit dem Ziel der Kostenredu-
zierung und gleichzeitiger Schonung der natürli-
chen Ressourcen, aufgezeigt werden. 
 
Eine selbständige Fortführung der Aktivitäten soll 
mit Hilfe eines strategischen Maßnahmenkatalo-
ges erleichtert werden. Auf Grundlage der Ergeb-
nisse des zweiten Workshops wurden Maßnahmen 
bestätigt, die zur Erreichung der übergeordneten 
Ziele der „Energievision Uthlande“ beitragen kön-
nen. Dabei ist auch die notwendige Struktur für 
eine Fortführung der umfassenden Beratung, Pro-
jektbegleitung und neuen Projektentwicklung im 
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Bereich der Erneuerbaren Energien und Energie-
einsparung durch regionale Akteure zu betrachten. 
Die Erfahrungen und Ergebnisse des Projektes 
werden im vorliegenden Abschlussbericht zusam-
mengefasst. Dieser soll als Vorlage gegenüber 
den relevanten regionalen Gremien dienen, um 
einen Beschluss über weitere notwendige Schritte 
sowie den möglichen Aufbau einer selbständigen 
regionalen Beratungsstruktur im Sinne der „Ener-
gievision Uthlande“ herbeizuführen. 
 
2. Umsetzung des Projektes 
 
2.1 Der Auftaktworkshop 
Zum Projektstart der "Energievision Uthlande" ist 
ein Auftaktworkshop am 20. Januar 2005 im 
Strandhotel Dagebüll mit den Akteuren dieser Re-
gion durchgeführt worden. Der Workshop wurde 
mit Impulsreferaten unterschiedlicher Fachleute zu 
den Themenbereichen "Nutzung von Erneuerbaren 
Energien und Energieeinsparung" eröffnet (Einla-
dung, Tagesordnung, Folienzusammenfassung, 
Protokoll sowie Teilnehmerliste im Anhang). Den 
Schwerpunkt dieser Auftaktveranstaltung bildeten 
die hieran anschließende Vorstellung und Diskus-
sion der lokalen Projektansätze sowie deren Um-
setzungsmöglichkeiten. Abschließend wurden die 
formulierten Projektziele der "Energievision 
Uthlande" aufgezeigt und durch die Teilnehmer/-
innen des Workshops bestätigt. 
In den folgenden Auszügen eines Zeitungsartikels 
des Schleswig-Holsteinischen Zeitungsverlages 
vom 24.01.05 werden die Inhalte des Workshops 
zusammengefasst und Teile aus der Rede des 
teilnehmenden Staatssekretär des Ministeriums für 
Wirtschaft, Arbeit und Verkehr des Landes 
Schleswig-Holstein Willi Voigt zitiert: 
„Die nordfriesischen Inseln und Halligen sind auf 
gutem Wege, ihre Energiechancen für die Zukunft 
durch den Einsatz von Sonne, Biomasse und an-
dere erneuerbare Quellen auszuschöpfen. Das 
erklärte Staatssekretär Wilfried Voigt aus dem 
Kieler Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Ver-
kehr beim ersten Energie-Workshop in Dagebüll. 
An der Veranstaltung nahmen auf Einladung des 
Regionalbüros Uthlande mit Sitz in Wyk auf Föhr 
auch Vertreter der Bau- und Kommunalverwaltung, 
der Schutzstation Wattenmeer und Landwirte teil. 
Staatssekretär Voigt erklärte in diesem Auftakt-
Workshop zur "Energievision Uthlande", die Inseln 
und Halligen seien mit ihrem Entwicklungskonzept 

Teil des bundesweiten Programms "Regionen 
Aktiv". Im Rahmen von Beratungsvorhaben beste-
he die Chance, die in der Region bereits vorhan-
denen Ansätze und bisher gemachten Erfahrungen 
aufzugreifen und in neue Vorhaben zu überführen. 
Das Land habe bereits mit EU-Mitteln aus dem 
LEADER-Programm thermische und photovoltai-
sche Solarprojekte unter dem Etikett "Sonne auf 
Föhr" mit 300.000 Euro gefördert. Mit weiteren 
18.000 Euro Förderung für die Studie "100 Prozent 
Renewable Islands" sei eine Grundlage für die 
Erkennung von Potenzialen zur Nutzung erneuer-
barer Energien in der Region Uthlande geschaffen 
worden. Zu dem, was in der Region bereits läuft, 
wurden "Impulsreferate" gehalten, die nicht zuletzt 
auch einer Identifizierung lokaler Ansätze dienten. 
Deutlich wurde, dass es in der Region bereits eine 
Fülle von Ansätzen zur Nutzung erneuerbarer  
Energien gibt. Als Beispiele von Föhr wurden die 
Nutzung von Biogas und Rapsöl angesprochen, 
von der Insel Amrum die Holznutzung, von Sylt die 
Klärschlammtrocknung, ferner Themen wie Geo-
thermie, Energiesparen, Wärmedämmung, Pas-
sivhäuser und Pelletheizungen. 

Quelle: www.shz.de 
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In der folgenden Übersicht sind die Projektansätze tabellarisch, nach Regionen geordnet, aufgeführt. 
 

Region Projektideen, Umsetzung/Maßnahmen 

Nordstrand  
 

Wärmeversorgung des geplanten „Nationalparkcamps“ der Nationalparkservice 
GmbH durch erneuerbare Energienträger (Holzpellets) bzw. Realisierung eines 
innovativen Gebäudekonzeptes (ggf. Passivhaus),  
 

Hallig Nordstrandisch-
moor 

Möglichkeiten der Umstellung der Heizung und Warmwasserbereitung - über 
den Einsatz erneuerbarer Energien sowie Maßnahmen zur energetischen Ge-
bäudesanierung für privates Wohnhaus (Bj. 1963) inkl. 2 Ferienwohnungen 
prüfen. Wärmeversorgung erfolgt ausschließlich über Strom. 
 

Hallig Hooge, Warft 
Mitteltritt 

Wärmeversorgung durch Erdwärme- bzw. Solarenergienutzung im Zusammen-
hang mit Aufwarftungsmaßnahme sowie Sanierungsmaßnahmen zur Energie-
einsparung der Gebäude prüfen. 
 

Insel Pellworm Prüfung von Ansätzen des Energiekonzeptes der Insel, z.B. ein Aquiferwär-
mespeicher, insbesondere im Zusammenhang mit der geplanten Biogasanlage. 
 

Insel Föhr Möglichkeiten der Wärmeversorgung eines Neubauvorhabens (ca. 15 Wohn-
einheiten) durch eine Biogasanlage oder ein Rapsöl-BHKW (200 kW) konkreti-
sieren. 
 
Aktuelle Betrachtung des bestehenden Biogasanlagenkonzeptes prüfen und 
ggf. konkretisieren.  
 

Insel Amrum Möglichkeiten der Umstellung der Wärmeversorgung des Schwimmbades und 
des Kurmittelhaus in Wittdün von Heizöl auf den Energieträger „Restholz“ prü-
fen. 

Insel Sylt Konzept der solaren Klärschlammtrocknung in Anlehnung an das geplante Vor-
haben in Wyk auf Föhr konkretisieren. 
 
Trassenführung und Netzeinspeisung des Bürger-Offshore-Windparks Buten-
diek soll zwischen den Akteuren diskutiert werden. 
 

Regions-übergreifende 
Aktivitäten 

Informationsveranstaltungen zum Thema Energiecontrolling in kommunalen 
Liegenschaften sowie bei Bedarf Handwerkerschulungen zum Thema erneuer-
bare Energien. 
 

 
Die Umsetzungsmöglichkeiten der Projekte wurden mit den entsprechenden Ansprechpartnern vertieft 
und ggf. unter Einbindung externer Experten konkretisiert. 
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2.2 Untersuchung von Modellvorhaben 
 
2.2.1 Möglichkeiten der energetischen Sanie-

rung einer Liegenschaft auf Sylt 
 
1. Vorbemerkung 
Ziel der Untersuchung ist die Einschätzung der 
energetischen Qualität der Gebäudehülle und der 
Anlagentechnik sowie der Darstellung von Sanie-
rungsmaßnahmen und Möglichkeiten zur weiteren 
Energie- und Kosteneinsparung.  
 
Aufgrund der der Komplexität der Liegenschaft 
wurde eine Voruntersuchung durchgeführt. Für 
eine Konkretisierung der hier vorgeschlagenen 
Maßnahmen und einer gewerkeweisen Ausschrei-
bung muss ein Architekten- oder Bau-Planungs-
büro das Objekt nochmals analysieren. Die bereits 
dokumentierten Ergebnisse bilden hierfür eine gute 
Grundlage. 
 
 
2. Die Liegenschaft 
Das "ADS Schullandheim" stammt aus den 30-iger 
Jahren und wurde zur militärischen Nutzung errich-
tet. Später fand dann die Umnutzung als Schul-
landheim statt. 
 
 
Basis der Untersuchung: 
- Vor-Ort-Begehung am 01.06.2005,  
- Telefonate mit dem Verwalter und Hausmeister 
- Informationsaustausch mit Architekt Brodersen 
 
Objekt: Schulwohnheim Rantum, Sylt 
 
Das Untersuchungsobjekt 
Bei dem Untersuchungsobjekt handelt es sich um 
ein in den 30-er Jahren errichtetes ehemaliges 
Kasernengebäude, welches nun zu Wohnzwecken 
genutzt wird. Die Außenwand ist massiv, zwei-
schalig mit ca. 7 cm Luftspalt; Steildach mit As-
best-/zementgebundener Flacheindeckung, Voll-
keller, der benutzt und beheizt wird, sowie einer 
Erdgas-Zweikesselanlage (2*ca. 400 kWth) mit 
zusätzlich 3 Senertec Kleinst-BHKW (5 kWel, 
15 kWth). 
 
Das Objekt wurde nur als Hauptbau ohne Seiten-
flügel einer ersten Energiebilanzierung unterzogen. 

 
Auffälligkeiten: 
- Die Heizkessel sind mit rd. 20 Jahren am Ende 

ihrer technischen Lebensdauer. 
- Die BHKW sind regel- und steuerungstechnisch 

nicht optimal eingebunden. 
- Die Heizungsumwälzpumpen sind bis auf eine 

Ausnahme nicht drehzahlgeregelt; hier sollte ein 
Ersatz und eine neue Regelung angedacht wer-
den. 

- Die Außenwand zeigt deutliche Mängel der Ver-
fugung; diese wurde teilweise bereits ausgebes-
sert, 

- Die zweischalige Außenwand eignet sich auf-
grund des relativ breiten Luftspalts hervorragend 
zur nachträglichen Kerndämmung. 

- Das Dach scheint hervorragend gedämmt zu 
sein. Die Eindeckung ist schadhaft, teilweise 
ausgebessert und dringend ersatzbedürftig. 

- Die Kunststofffenster sind zwar noch intakt aber 
auch in der Nähe ihres technischen Lebensal-
ters. Eine Erneuerung mit z.B. Wärmeschutzver-
glasung verbessert die energetische und Kosten-
Situation deutlich. 

 

 



Bericht 2005 - Energievision Uthlande 

 Seite 8 
 

Fotodokumentation der Liegenschaft und Auf-
zeigen von Mängeln sowie Ansätze zur Sanie-
rung 

 

 
 
 
 
 
 

Bei der Bilanzierung wurde nur das Torhaus be-
rücksichtigt ohne Seitenflügel. 

Die Dacheindeckung muss erneuert werden.

Die Dachdämmung als Zwischensparren- und 
Untersparrendämmung scheint sehr üppig ausge-
führt worden zu sein und wurde in der ersten  
Energiebilanzierung mit rd. 16 cm WLG 040 ange-
setzt. 

Die Verfugung muss erneuert werden, evtl. auch 
Fallrohre und Blitzschutz. 

Nachträgliche Kerndämmung und neue Verfugung 
sollten in einem Arbeitsgang bewerkstelligt werden

Die Einbindung der HKA bzw. Senertec-Kleinst-
BHKW ist suboptimal und sollte verbessert wer-
den. 

Stromsparende, drehzahlgeregelte Umwälzpum-
pen sind Stand der Technik. 
Die zwei alten Erdgas-Heizkessel sollten erneuert 
werden. 
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2. Energetische Betrachtung der IST-Situation 
 
Energiebilanz 
Basis der Energiebilanzierung ist die Kenntnis von 
Kubatur und Bauteilflächen sowie der energeti-
schen Güte der wärmeübertragenden Umfas-
sungsflächen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Eine erste Bilanz zeigt die folg. Abbildung: 

Die Fenster scheinen ersatzbedürftig. 
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Für eine weitergehende Untersuchung ist die Kenntnis der Bauteilflächen von entscheidender Bedeutung. 
Aus den Plänen, die vom Architekt Brodersen sowie dem Eigentümer zur Verfügung gestellt wurden, 
lässt sich eine erste Abschätzung vornehmen: 
 
Wärmeübertragende Bauteilflächen 

Verluste durch Flächen 
Fläche 

m² 
U-Wert 

W/(m²K) 

Kehlbalkenlage 1.091,8 0,284 

Steildach 873,3 0,282 

Außenwand, zweischalig 1.419,9 1,061 

Kellerwand gegen Erdreich 456,4 0,911 

Sohle 1.631,3 2,149 

Fenster Süd / Ost 10,8 2,800 

Fenster Süd / West 149,3 2,800 

Fenster Nord / West 10,8 2,800 

Fenster Nord / Ost 158,2 2,800 

Fenster Süd/ West Dachfl. 2,8 2,800 

Fenster Nord / Ost Dachfl. 2,8 2,800 

Fenster Süd / West Kellerf. 5,9 2,800 

Fenster Nord / Ost Kellerf. 5,9 2,800 

Fenster Süd / West Kellerf. 5,9 5,200 

Fenster Nord / Ost Kellerf. 5,9 5,200 

 
Kubatur 

Abschätzung der beheizten Wohnfläche (inkl. Keller und DG) ca. 4.800 m² 

Abschätzung des beheizten Außenvolumens (brutto) ca. 18.600 m³ 

Abschätzung des beheizten Luftvolumens (netto) ca. 14.200 m³ 

 
 
3. Maßnahmenvorschläge 
 
Im Folgenden wird auf dieser Basis eine Sanierungsplanung vorgenommen: 
1. Variante: Neue Dacheindeckung 
2. Variante:  Neue Dacheindeckung + Optimierung der Heizanlage 
3. Variante:  Neue Dacheindeckung + Außenwanddämmung 
4. Variante:  Neue Dacheindeckung + Neue Fenster 
 
 
 
 
 
 



Bericht 2005 - Energievision Uthlande 

 Seite 11 
 

Die Ergebnisse zeigen die nachstehenden Tabellen mit den entsprechenden Kosten: 

 

 
 
Die Sanierungsvorschläge im Einzelnen: 
 
1. Variante: Neue Dacheindeckung 
Die Dacheindeckung stammt aus der Mitte der 
60iger Jahre, nachdem die Eindeckung nach ei-
nem größeren Sturm erneuert wurde. Die Däm-
mung ist lt. Auskunft vor Ort sehr gut: 16-20 cm 
WLG 040. Kostenrelevant wäre alleinig die Neu-
eindeckung. Die Kosten haben wir zu 85 €/m² ab-
geschätzt; zusätzlich rd. 1.000 Euro pro vorgefer-
tigter Gaube kalkuliert, so dass (plus 
Unvorhergesehenes) rd. 275 TEuro aufzuwenden 
wären. Eine Energieeinsparung geht damit nicht 
einher, es handelt sich um reine Instandhaltungs-
maßnahmen. 
 
2. Variante: + Optimierung der Heizanlage 
Das technische Lebensalter des Heizungskessels 
ist erreicht. Erneuerungsbedarf. Die BHKW 3x15 
kWth sind nicht optimal in die Hydraulik eingebun-
den. Stromsparpotentiale bestehen im Rahmen 
der Erneuerung der Umwälzpumpen. 
Die Warmwasser-Bereitung sollte überprüft wer-
den, insbesondere, ob die 6 Speicher à 500 l rich-
tig verschaltet und hydraulisch eingebunden sind. 
Evtl. lassen sich zur Bedarfsregulierung Speicher 
abschiebern. 
Die Kosten für die Erneuerung des Kessels sowie 
die hydraulische Überprüfung (nicht Abgleich!) 
schätzen wir auf rd. 45 T€. Hier wird eine geringe 
Heizenergieeinsparung von rd. 0,7 €/m² erzielt, 
d.h. rd. 3.300 € pro Jahr.  

 
3. Variante: + Außenwanddämmung 
Das zweischalige Mauerwerk ermöglicht eine 
nachträgliche Kerndämmung. Der Luftspalt beträgt 
rd. 7 cm. Als Einblasmaterial kommt - auch gerade 
in diesem Seeklima - Silikongranulat zum Einsatz. 
Das Material besitzt eine sehr gute WLG von rd. 
035. Kostenansatz rd. 55 €/m². Im gleichen Ar-
beitsgang sollte die Verfugung behandelt und voll-
flächig nachgebessert werden. Kostenansatz rd. 
15 €/m² 
Die Gesamtkosten hierfür belaufen sich auf rd. 100 
T€. Die abgeschätzte Energieeinsparung beträgt 
rd. 15-20%. Die mögliche Brennstoffeinsparung 
beläuft sich auf rd. 1,40 €/m² bzw. rd. 6.500 €/a. 
 
4. Variante: + Neue Fenster 
Im Zuge der Sanierung der Außenwand erscheint 
eine Erneuerung der Fenster angeraten. Die meis-
ten sind ca. 20 Jahre. Einige Exemplare verfügen 
noch über Einscheibenverglasung. 
Kostensatz etwa: 250 €/m² Fensterfläche; insge-
samt etwa 90 T€. Die Energieeinsparung liegt bei 
dieser 4. Maßnahme bei rd. 0,4 €/m²; dies sind im 
Jahr knapp 2.000 €. 
 
 
 
Folgende gering-investive Maßnahmen sollten 
ebenfalls im Zuge der Sanierung berücksichtigt 
werden: 
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Stromsparmaßnahmen nach detaillierter Auf-
nahme am Objekt: 
- Einsatz von Stromsparleuchten (z.T. schon vor-

bildhaft durchgeführt, aber noch nicht in allen 
Räumen, Fluren) 

- Verbesserung oder Weglassen von milchigen 
Lampenglasabdeckungen in Fluren, Zimmern 

- Einsatz von schaltbaren Steckerleisten in den 
Appartements / Zimmern um komfortabel Stand-
by-Verbräuche zu minimieren 

- Analyse und Optimierung bei den elektrischen 
Großgeräten der med. Anwendung sowie im 
Kantinen- / Küchenbereich. 

 
Wassersparende Maßnahmen 
- Prüfung auf Verwendung wassersparender Ar-

maturen 
 
Optimierung der BHKW-Fahrweise in Verbindung 
mit der Erneuerung der Heizungsanlage und dem 
hydraulischen Abgleich der gesamten Heizwärme-
versorgung 
 
 
 
4. Der IB.ImmoCheck  
Förderung / Finanzierung 
Eine KfW-Förderung zum Thema Bestandssanie-
rung im Bereich des betreuten oder sporadischen 
Wohnens gibt es leider nicht. Das interessante 
Gebäudesanierungsprogramm greift also nicht.  
Andere Mittel sind z.Zt. nicht bekannt. 
 
In der Anlage findet sich die ausführliche Doku-
mentation dieser Sanierungsuntersuchung als so 
genannter "IB.ImmoCheck". 
 
 
 

5. Empfehlung 
Die notwendigen Instandsetzungsmaßnahmen 
(Dacheindeckung) sollen hier nicht weiter diskutiert 
werden. Diese stehen ohnehin an. 
 
- Die Außenwanddämmung mit Silikongranulat 

sollte geplant, Angebote eingeholt und in Verbin-
dung mit der Neuverfugung kurzfristig umgesetzt 
werden. 

- Die Kesselanlage und die Hydraulik sollten er-
neuert und auf den neuesten Stand gebracht 
werden. Die Regelung der Sachs-BHKW sollte 
überprüft und optimiert werden. 

- Möglicherweise ist der Fensteraustausch noch 
mittelfristig hinauszuschieben. 

- Es stehen keine zinsgünstigen Finanzierungs- / 
Förderungskonzepte für dieses Schullandheim 
zur Verfügung 

- Ein Effekt zur Wirtschaftlichkeit ist allein durch 
Senkung der Betriebskosten erreichbar. Diese 
betragen bei den o.g. Sanierungen rd. 
1,80 €/m²a. Dies entspricht rd. 8.500 €. Mit In-
vestitionskosten (für Außenwand + Heizung) von 
rd. 145 T€ ergibt sich eine statische Amortisation 
von rd. 17 Jahren. 

 
Im Rahmen einer weiteren Konkretisierung der 
Sanierung sollte der Architekt Herr Brodersen vom 
früheren Architekturbüro Hans E. Ernst kontaktiert 
werden. Dieses Büro hatte im Jahre 1994 bereits 
Pläne für die Neugestaltung der früheren Torbo-
genkaserne erstellt und ist mit dem Objekt vertraut. 
 
 
 
6. IB.ImmoCheck - der Bericht (siehe Folgesei-
ten) 
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2.2.2 Hallig Nordstrandischmoor, Norderwarft, 
Wohngebäude mit Einliegerwohnung 

 
Energetische Sanierung mit Umstellung der Hei-
zungsanlage von Elektroheizung auf Wärmepum-
pe 
 
Objektbeschreibung 
Objekt: Wohngebäude mit 

Einliegerwohnung 
Ort: Norderwarft 
 25845 Hallig Nordstrandischmoor 
Auftraggeber: Hans-Hermann Hartwig 
 Ruth Hartwig Kruse 
Gebäudetyp: Wohngebäude, Satteldach 

Teilkeller 
Bauweise: Massivbauweise Mauerwerk / 

Beton, Pfettendach 
Baujahr: 1961 

 
Allgemeine Beschreibung 
Das aus den 1960er Jahren stammende Gebäude 
wurde ursprünglich für die landwirtschaftliche Nut-
zung mit einer Wohnung konzipiert. In das Dach-
geschoss des Gebäudekomplexes wurden im Lau-
fe der Jahre nachträglich zwei Wohnungen 
eingebaut. Die Stallungen und Nebenräume wer-
den inzwischen als Lager- und Unterstellfläche für 
Geräte und Fahrzeuge genutzt. In den Wintermo-
naten werden die noch zur Bewirtschaftung gehö-
renden Nutztiere hier untergebracht. 
Der eingeschossige Bau ist als Mauerwerksbau 
mit Sohle und Decken aus Ortbeton auf der Nor-
derwarft der Hallig Nordstrandischmoor errichtet 
worden. Der bewohnte Teil des Hauptbaues ist mit 
einem Teilkeller versehen. Er dient aufgrund der 
möglichen Überflutung hauptsächlich als Lager-
raum für feuchtigkeitsunempfindliche Gegenstände 
und Vorräte. Das Erdgeschoss dient neben der 

Wohnnutzung als Abstellraum für Fahrzeuge und 
Geräte aller Art und als Stall für das Nutzvieh. 
Das Dach wurde als Pfettendach mit Betonpfan-
nen - Eindeckung errichtet. In einem Teilbereich 
des Dachgeschosses befindet sich der Schutz-
raum aus massivem Beton als Rückzugsmöglich-
keit für den Sturmflutfall. Das gesamte Dachge-
schoss dient inzwischen der Wohnnutzung. 
Die Fenster und Türen sind als Kunststofffenster 
mit Isolierverglasung ausgeführt worden. 
 
Aufgrund der Erschließung der Hallig Nordstran-
dischmoor über eine Lorenbahn und eine kleine 
Anlegestelle ist die Versorgung mit Brennstoff zur 
Gebäudebeheizung und Warmwassererzeugung 
mit erheblichem Aufwand verbunden. Das Gebäu-
de von Familie Kruse wird daher bislang primär mit 
Strom beheizt. Die Wärme- und Warmwasserver-
sorgung erfolgt über einen durch Nachtstrom auf-
geheizten Warmwasserbehälter mit ca. 4.500 Liter 
Fassungsvermögen, der tagsüber als Wärmespei-
cher zur Deckung der Heizwärme- und Warmwas-
serbedarfes dient. 
 
Die in den letzten Jahren rasant ansteigenden 
Energiekosten und einige bauliche Mängel an der 
Außenfassade haben zu grundsätzlichen Überle-
gungen hinsichtlich einer nachhaltigen Gebäude-
sanierung sowie einer Wärmeversorgung auf 
Grundlage erneuerbarer Energien geführt. 
 
Die bauliche und anlagentechnische Bestandssitu-
ation wurde durch die Energieagentur vor Ort auf-
genommen und auf Verbesserungspotentiale un-
tersucht. In die grundsätzlichen Überlegungen zur 
Verbesserung der Wärmeerzeugung konnten auf-
grund der Transportsituation nur vor Ort verfügba-

Wohngebäude mit Einliegerwohnung 

Geometrische Angaben 
Wärmeübertragende 
Umfassungsfläche: A 999 m² 
Beheiztes Gebäudevolumen: Ve 1.167 m³ 
Nettovolumen (0,81 * Ve):  V 945 m³ 
A/V-Verhältnis: A/Ve 0,86 m-1 
Wohnfläche: AW 315 m² 
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re Energien wie Solarthermie, Photovoltaik, Wind-
kraft und Geothermie einbezogen werden. Letztlich 
scheint die Wärmegewinnung mittels Luft-Wasser-
Wärmepumpe mit Thermosolar-Unterstützung die 
sinnvollste Lösung zu sein, zumal diese finanziell 
überschaubar ist. 
Die bauliche Situation des Gebäudes stellt sich 
sehr heterogen dar: Die zweischalige Außenwand 
mit Luftschicht weist erhebliche Mängel durch 
Ausblühungen und Frostschäden in der Verblend-
schale auf. Dies ist auf die Verfugung mit See-
sandmörtel zurück zu führen, was bei dem Großteil 
der auf den Inseln und Halligen der Region 
Uthlande befindlichen Gebäude dieser Baualters-
klasse der Fall ist. Daher wurde eine Erneuerung 
der Verblendschale mit Einbau einer zeitgemäßen 
Dämmschicht vorgeschlagen. Eine weitere Wär-
medämmung sollte zwischen den beheizten Räu-
men im Erd- und Dachgeschoss und den unbe-
heizten Nebenräumen im Erdgeschoss eingebaut 
werden. Die Kellerdecke und die Erdgeschoss-
Sohle sollten ebenfalls gegen Transmissionswär-
meverlust gedämmt werden. 
 
Aufgrund des beschriebenen Transportproblems 
wurde auf Wunsch der Eigentümer eine zweite 
Variante der Außenwanddämmung unter Beibehal-
tung der Verblendschicht untersucht. Hierbei wird 
ein hydrophobes Dämmgranulat auf Silikatbasis 
zur nachträglichen Verringerung des Transmissi-
onswärmeverlustes in die Luftschicht eingeblasen. 
Die übrigen Dämmstoffdicken werden dement-
sprechend erhöht, um insgesamt den energeti-
schen Neubauzustand zu erreichen. 
 
Durch die Erreichung des energetischen Neubau-
zustandes des Gebäudes im Bereich Außenbautei-
le (Transmissionswärmeverlust) und Heizungsan-
lage (Primärenergiebedarf) können die gesamten 
energetischen Maßnahmen durch die KfW-
Förderkredite finanziert und teilweise bezuschusst 
werden. 

Gebäude im Bestand: 
(IST-Variante nach Angaben der Eigentümer) 
 
 
1. Beheizung und Warmwasserbereitung 
Elektro-Heizung und Warmwasserbereitung 
über Nachtstrom mit Warmwasserspeicher als 
Wärmespeicher. 
 
Die Anlagenteile der Heizungsanlage und der 
Warmwasserbereitung bilden ein sehr Energieauf-
wändiges System. Die Dimensionierung des 
Warmwasserspeichers ist nach Angaben der Be-
wohner zeitweise noch nicht ausreichend. Daher 
muss der Wasserspeicher teilweise am Nachmittag 
mit Tagstrom nachgeheizt werden. Die Energieef-
fizienz einer Stromheizung ist aufgrund des Pri-
märenergiefaktors und der Umwandlungsverluste 
Wärme Strom  sehr mangelhaft. Aufgrund der 
immensen Energiekosten des Gebäudebestands 
ist eine energetische Sanierung mit neuem Heiz-
konzept dringend zu empfehlen. 
 
2. Baukonstruktion 
 
Die Baukonstruktion des Gebäudes weist die für 
die Massivbauweise typischen Wärmebrücken und 
Schwachpunkte auf: Zu geringe Oberflächentem-
peraturen in Raumecken und Fensterlaibungen, 
Fußkälte aufgrund nicht gedämmter Fußböden / 
Kellerdecke, Zugluft-Erscheinungen wegen der 
zunehmenden Undichtigkeiten im Bereich Fenster, 
Türen und Außenwand sowie Dachkonstruktion. 
Das Abschnittweise ausgebaute Dachgeschoss 
weist dagegen in den Schrägen und Kehlbalkenla-
gen zeitgemäße Dämmstärken und Konstrukti-
onsmerkmale auf. Die Erdgeschossdecke im nicht 
bewohnten Teil des EG ist nicht gegen den unbe-
heizten Bereich durch eine entsprechende Däm-
mung abgeschirmt. Ebenso ist zwischen bewohn-
ten und nicht bewohnten Erdgeschossteil keine 
Wärmedämmung vorhanden. 
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Energiebedarf im IST-Zustand 
 
Jahres-Primärenergiebedarf 
Zulässiger Höchstwert gem. EnEV: 
max QP'' 137,40 kWh/(a m²) 
 
Berechneter Wert: 
QP'' 565,50 kWh/(a m²) 
 

 

Transmissionswärmeverlust 
zulässiger Höchstwert: 
max HT 0,48 W/(m² K) 
errechneter Wert: 
HT 0,75 W/(m² K) 
(Jeweils bezogen auf die rechnerische 
Gebäudenutzfläche AN) 

 
Anlagenaufwandszahl 
ep 3,12 

Wärmebilanz für Variante IST-Zustand

Solare
Gewinne
9.152 kWh/a

Innere
Quellen
14.553 kWh/a

Primärenergie
211.201 kWh/a

Endenergie
+ Hilfsenergie
70.400 kWh/aUmwandlungsverluste

140.801 kWh/a

Keller 16.889 kWh/a
18 %

Wand 20.464 kWh/a
22 %

Fenster 12.683 kWh/a
13 %

Lüftung 19.043 kWh/a
20 %

Dach/Decke 17.549 kWh/a
19 %

Heizungsverluste 2.808 kWh/a
3 %

Warmwasser 4.668 kWh/a
5 %
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Energiebedarf Bedarf kWh/m²a 
Bedarf kWh/m²a 

(EnEV) 
Bedarf kWh/a 

Wärmepumpe + Solar 213,96 180,49 67.407 

Hilfsenergie (Strom) 1,85 1,56 584 

 

CO2-Emission kg/m²a (Wohnfläche) kg/m²a (EnEV) kg/a 

CO2-Äquivalent 159,49 134,54 50.245 
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Gebäude im Sanierungsentwurf: 
Variante 2 KfW - CO2 - Gebäudesanierungspro-
gramm 
 
1. Änderungen Heizung + Warmwasser 
Wärmepumpe Luft Wasser mit solarer Brauchwas-
sererwärmung und Heizungsunterstützung  
Mögliche Kosteneinsparung ca. 60% der Strom-
kosten 
 
2. Änderungen Baukonstruktion 
Die Kellerdecke wird mit einer Lage 70 mm Mine-
ralwoll-Dämmstoff oder PU-Hartschaumplatten 
(WLG 035) mit Zementgebundenen Bauplatten 
oder Holzbauplattenverkleidung von unten ge-
dämmt. (U-Wert = 0,34 W/m²K). 
Die Erdgeschossdecke wird im Bereich der Stall- 
und Lagerräume nach oben ebenfalls gedämmt. 
Hier werden 12 cm Mineralwolldämmstoff mit 
Gipskarton oder Zementfaserplatten (Brandschutz 
F30) eingebaut. Die Dämmstärke sollte 120 mm 
(WLG 035) betragen. 
Die Trennwand zwischen bewohntem und nicht 
bewohntem Teil des Erdgeschosses sollte eben-
falls mit 12 cm Dämmplatten (WLG 035) aus PU-
Hartschaum oder PS-Schaum mit Putz oder Ver-
kleidung versehen werden. 
Da die vorhandene Verblendung des Gebäudes 
aufgrund der Verfugung mit Seesand an diversen 
Stellen Ausblühungen und Frostschäden aufweist, 
wird der Abbruch und die Neuerstellung der Ver-
blendschale mit entsprechender, 120 mm (WLG 
035) starken Wärmedämmschicht und Luftschicht 
empfohlen. Die Dämmschicht sollte keine Feuch-
tigkeit aufnehmen können, da aufgrund der 
Schlagregenbeanspruchung und der möglichen 
Durchfeuchtung von unten eine erhöhte Feuchtig-
keitsbelastung in der Dämmebene zu erwarten ist. 
 

3. Energiebedarf in geplanter Ausführung 
 
Jahres-Primärenergiebedarf 
Zulässiger Höchstwert: 
max QP'' 120,9 kWh/(a m²) 
 
Berechneter Wert: 
QP'' 17,0 kWh/(a m²) 

 
Transmissionswärmeverlust 
Zulässiger Höchstwert: 
max HT' 0,48 W/(m² K) 
 
Errechneter Wert: 
HT' 0,46 W/(m² K) 
(Jeweils bezogen auf die rechnerische Gebäude-
nutzfläche AN) 

 
Anlagenaufwandszahl: 
eP 0,68 
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Endenergie-Bedarf Bedarf kWh/m²a 
Bedarf kWh/m²a 

(EnEV) 
Bedarf kWh/a 

Wärmepumpe + Solar 6,46 5,45 2.035 

Hilfsenergie (Strom) 2,97 2,50 935 

 

CO2-Emission kg/m²a (Wohnfläche) kg/m²a (EnEV) kg/a 

CO2-Äquivalent 6,97 5,88 2.194 

 
 

4. Wärmebilanz für Variante Var. 2, MP 4, + Aw, Kd, Solar HZG 

 
Anmerkung: Die hohen „solaren“ Gewinne werden durch die Hebelwirkung der Wärmepumpe von eingesetzter Energie und erzeug-
ter Wärme von ca. 1: 3,5 erzielt. 
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6. Energiebedarfsberechnung nach der Sanie-
rung / Heizungsumstellung 

 

6.1 Wärmeverluste 
 

Verluste durch Flächen 
Fläche 

m² 
U-Wert 

W/(m²K) 
Reduktions- 

faktor fT 
W/K 

oberste Geschossdecke 170,3 0,350 0,80 47,7 

Steildach 289,4 0,348 1,00 100,8 

Außenwand, massiv 67,7 0,247 1,00 16,7 

Wand gegen unbeheizt 26,9 0,247 0,50 3,3 

Giebelflächen 88,1 0,247 1,00 21,7 

Kellerdecke 57,2 0,336 0,70 13,5 

Sohlplatte 34,0 0,394 0,30 4,0 

DG - Fußboden gegen un-
beheizt 

217,4 0,206 0,50 22,4 

Fenster Süd 12,7 2,800 1,00 35,7 

Fenster Ost 6,6 2,800 1,00 18,5 

Fenster West 10,9 2,800 1,00 30,6 

Fenster Nord 9,1 2,800 1,00 25,5 

Fenster Süd Dachfläche 3,4 2,300 1,00 7,7 

Fenster Ost Dachfläche 0,7 2,300 1,00 1,7 

Fenster West Dachfläche 1,4 2,300 1,00 3,3 

Fenster Nord Dachfläche 3,6 2,300 1,00 8,3 

 
pauschaler Wärmebrücken-
zuschlag 

999,4 0,100 1,00 99,9 

 

Temperatur-spezifischer Transmissionswärmeverlust HT 461,3 

 
 

5. Weitere energiebezogene Merkmale 
 
Berücksichtigung von Wärmebrücken Pauschaler Wärmebrückenzuschlag: 0,10 W/ m²K 

Allgemeiner Fall (Bestandsgebäude) 
Dichtheit und Lüftung Luftdichtheit nicht nachgewiesen 
Mindestluftwechsel erfolgt durch Fensterlüftung 
Sommerlicher Wärmeschutz Nachweis nicht erforderlich, weil der 
 Fensterflächenanteil 30% nicht überschreitet. 
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Lüftungsverluste 
Luftvolumen

m³ 
Anteil 

% 
Luftwechsel 

n [1/h] 
c 

Wh/(m³K) 
Teilsummen 

HV 

Natürliche Lüftung 0,76 887,0 0,700 0,34 0,76 

 

Temperatur-spezifischer Lüftungswärmeverlust HV 211,1 

 
Bitte beachten, dass nach DIN 4108-6:200-6, 6.2.3 'Maschinelle Lüftung' sich die Luftwechselzahl bei Wärmerückgewinnung wie 
folgt berechnet: n = nAnl * (1-ηv) + nx [nx = 0,2] Anlagen ohne Luftwechsel werden entgegen der DIN analog behandelt n = nAnl + 0,2 
 

Summe temperatur-spezifischer Wärmeverlust H = HT + HV 672,4  

 
 
6.2 Wärmegewinne 
* Abminderung aufgrund Rahmenanteil, Verschmutzung und Verschattung 

 

Interne Wärmegewinne 
Fläche 

m² 
spezif. Leistung 

W/m² 
Leistung 

W 

Personen und Geräte 353 5,00 1.867 

 
 
Solare Wärme-
gewinne Neigung Fläche r* 

g- Wert 
(senkrecht)

solare Ein-
strahlung 

Qs 
kWh/a 

Fenster Süd 90 12,7 0,599 0,70 270 2.054 

Fenster Ost 45 6,6 0,599 0,70 155 613 

Fenster West 90 10,9 0,599 0,70 155 1.012 

Fenster Nord 90 9,1 0,599 0,70 100 545 

Fenster Süd 
Dachfläche 

45 3,4 0,718 0,60 270 659 

Fenster Ost 
Dachfläche 

45 0,7 0,718 0,60 155 78 

Fenster West 
Dachfläche 

45 1,4 0,718 0,60 155 156 

Fenster Nord 
Dachfläche 

45 3,6 0,718 0,60 100 258 

Summe solare Wärmegewinne Qs =  5.375 kWh/a 

 
Anmerkung: Die hohen „solaren“ Gewinne werden durch die Hebelwirkung der Wärmepumpe von eingesetzter Energie und erzeug-
ter Wärme von ca. 1: 3,5 erzielt.  
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6.3 Ergebnisse 

Heizwärmebedarf 
Bedarf kWh/m²a 

(Wohnfläche) 
Bedarf kWh/m²a 

(EnEV) 
Bedarf 
kWh/a 

Wärmebedarf qh 121,6 102,58 38.310 

Wärmebedarf für Warm-
wasser-Bereitung 

Bedarf kWh/m²a 
(Wohnfläche) 

Bedarf kWh/m²a 
(EnEV) 

Bedarf 
kWh/a 

Wärmebedarf qTW 14,82 12,50 4.668 

 

Endenergie-Bedarf 
Bedarf kWh/m²a 

(Wohnfläche) 
Bedarf kWh/m²a 

(EnEV) 
Bedarf 
kWh/a 

Wärmepumpe Luft - Wasser 4,16 3,51 1.311 

Hilfsenergie (Strom) 2,56 2,16 806 

 

Primärenergie-Bedarf 
Bedarf kWh/m²a 

(Wohnfläche) 
Bedarf kWh/m²a 

(EnEV) 
Bedarf kWh/a 

Primärenergie QP 20,17 17,01 6.352,55 

 

Primärenergiebezogene Anlagenaufwandszahl ep nach DIN V 4701-10 0,15 

 
Die Ergebnisse wurden auf Basis der hinterlegten Annahmen ermittelt. Für Abweichungen von den tatsächlich erzielten Ergebnis-
sen kann keine Haftung übernommen werden. 
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7. Bauteilliste Bestand und Sanierungsmaßnahmen 

Bauteilbild Beschreibung 
U-Wert 

W/(m²K) 
Kostenansatz / An-

merkungen 

 

Kellerdecke: 
2,5 cm Dielung, 8 cm Luftschicht 
16 cm Beton 
8 cm Dämmplatten (WLG 035) 
1,25 cm Gipskartonplatten 

0,34 

Hydrophobe Däm-
mung verwenden 
(PU-Schaum o.ä.) 

ca. 75 €/m² 

 

Außenwand 
17,5 cm Tragschale, Vollstein 
12 cm Kerndämmung (WLG 035) 
neue Verblendung 

0,25 

Hydrophobe Däm-
mung verwenden 
(PU-Schaum o.ä.) 

ca. 250 €/m² 

 

Fenster  
2 - Scheiben - Isolierverglasung (2,8) 

2,80 vorhanden 

 

Kehlbalkenlage: 
10 cm Dämmung in Kehlbalkenlage 
Deckenverkleidung, z.B. Gipskarton 

0,35 vorhanden 

 

Sohlplatte (nicht unterkellert) 
2,5 cm Dielung 
8 cm Dämmgranulat (WLG 035) 
18 cm Beton 

0,39 

Einblasdämmung 
aus hydrophobier-
tem Dämmgranulat 

ca. 40 €/m² 

 

Innenwand gegen 
unbeheizten Raum 
12 cm Vollstein 
12 cm Dämmung (035) 
Gipskarton oder Zementfaserplatte 

0,25 ca. 90 €/m² 

 

Dachflächen 
Gipskartonplatten, Sparschalung 
Mineralwolle 12 cm (WLG 035) 
Dacheindeckung 

0,35 vorhanden 

 
Dachfenster 
2 - Scheiben - Isolierverglasung 

2,30 vorhanden 

 

Fußboden Dachgeschoss 
über Abstellräumen im EG 
4 cm Estrich 
4 cm Dämmung (WLG 040) 
18 cm Beton 
12 cm Mineralwolle (WLG 035) 
2 Lagen Gipskartonplatte / Zementfa-
serplatte, beide Lagen verspachteln 

0,21 

Brandschutzbe-
stimmungen 
 beachten 

ca. 110 €/m² 
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8. Baukosten 
 
8.1. Hüllflächen 

(Angaben in €) Baukosten Modernisierung 
anfängl. jährl. 

Instandhaltung 

Kellerdecke 4.287,00 857,40 85,74 

Außenwand 16.925,00 8.462,50 101,55 

Fenster Süd 0,00 0,00 25,48 

Fenster Ost 0,00 0,00 13,20 

Fenster West 0,00 0,00 21,84 

Fenster Nord 0,00 0,00 18,20 

oberste Geschossdecke 0,00 0,00 0,00 

Sohlplatte 1.360,00 680,00 0,00 

Wand gegen unbeheizt 1.612,80 806,40 26,88 

Steildach 0,00 0,00 578,78 

Dachfenster Süd 0,00 0,00 6,72 

Dachfenster Ost 0,00 0,00 1,44 

Dachfenster West 0,00 0,00 2,88 

Dachfenster Nord 0,00 0,00 7,20 

DG - Fußboden gegen unbeheizt 23.916,20 4.783,24 478,32 

Giebelflächen (Außenwand) 22.025,00 11.012,50 132,15 

Nebenkosten / Planung ca. 10 % 9.200,00 4.600,00 0,00 

 
8.2 Anlagentechnik 

(Angaben in €) Baukosten Modernisierung 
anfängl. jährl. 

Instandhaltung 

Erzeugung 32.000,00 11.000,00 440,00 

Verteilung 0,00 0,00 0,00 

Summe der Einzelpositionen 101.326,00 42.202,04 1.940,38 

 

8.3 Gesamtbaukosten 101.326,00 € 321,63 €/m²

davon Modernisierungskosten 50.663,00 € 160,81 €/m²

abzuziehender Zinsvorteil öffentlicher Darlehen 6.635,00 € 21,06€/m²

 
9. Energiekostenersparnis im ersten Jahr 

Energiekostenersparnis reduzierte Stromkosten 4.682,00 €/a
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2.2.3 Holzheizwerk auf Amrum 
 
In Anlehnung an den Auftaktworkshop fand am 
29.07.05 in Nebel auf Amrum mit Vertretern des 
Amtes, des Forstbetriebsverbandes, der Landwirt-
schaftskammer Schleswig-Holstein, der Energie-
manufaktur Nord, der Insel und Hallig Konferenz 
sowie der Investitionsbank Schleswig-Holstein ein 
Termin statt. Das Ziel der Besprechung war, die 
Umsetzungsmöglichkeiten der energetischen Ver-
wertung des Waldrestholzes auf Amrum zu kon-
kretisieren.  
 
Die Ermittlung der langfristigen quantitativen und 
qualitativen Verfügbarkeit von Holz zur energeti-
schen Verwertung sowie die kosten- und men-
genmäßige Darstellung der gegenwärtigen Ver-
marktung bzw. Entsorgung auf Amrum unter 
Berücksichtigung der verfügbaren Logistik dienen 
als Grundlage für weitere Überlegungen hinsicht-
lich der energetischen Nutzung.  
 
Diese Informationen wurden vom Amt Amrum in 
Zusammenarbeit mit der Landwirtschaftskammer 
und der Bezirksförsterei Nordfriesland zusammen-
gestellt, damit eine weitere Vorplanung im Rahmen 
des Projektes „Energievision Uthlande“ vorge-
nommen werden konnte.  
 

Zur Vorbereitung der Entscheidung, ob für diese 
Alternative weitere Planungsschritte eingeleitet 
werden sollen, ist eine Machbarkeitsstudie erstellt 
worden. 
 
Die Studie kommt zu dem Ergebnis, das es be-
triebswirtschaftlich sinnvoll ist, das Restholz auf 
der Insel energetisch zu verwerten.  
 
Es scheint vorteilhaft, die Brennstofflogistik sowie 
den Anlagenbetrieb durch eine Gesellschaft 
durchzuführen. Eine detaillierte Planung der Holz-
logistik ist auch im Zusammenhang mit der Aus-
wahl eines geeigneten Versorgungsobjektes vor-
zunehmen.  
 
Als mögliche geeignete Wärmeabnehmer wurden 
zunächst das Freizeitbad Wittdün und die LVA-
Kinderklinik „Satteldüne“ genannt. Weitere mögli-
che Wärmeabnehmer werden mit Unterstützung 
des Amtes identifiziert. 
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2.2.4 Erdwärmenutzung auf Hallig Hooge, Lo-
renzwarft / Mitteltritt 

 
Projektbeschreibung 
Die Eigentümer der Gebäude auf der Lorenzwarft / 
Mitteltritt auf Hallig Hooge haben sich mit der  
Überlegung an die Projektträger der „Energievision 
Uthlande“ gewandt, die vorhandenen und geplan-
ten Gebäude der Warft zukünftig mit Erdwärme zur 
Beheizung und Warmwassererzeugung zu versor-
gen. Hintergrund dieser Überlegung ist die geplan-
te Aufwarftung im Rahmen der Küstenschutzmaß-
nahmen. Die ohnehin bei der Aufwarftung 
notwendigen Erdarbeiten könnten dabei genutzt 
werden, um am Warftfuß Erdwärmekollektoren 
einzubauen. 
 
Ein weiterer Ausgangspunkt dieser Überlegungen 
ist die vorhandene Versorgungssituation mit Heizöl 
und Strom für die Wärmeversorgung der Gebäude. 
Obwohl die Bewohner der Warft größtenteils konti-
nuierlich in die energetische Verbesserung der 
Gebäude investiert haben, sind signifikante Ein-
sparungen bei den Energiekosten aufgrund der 
Preissteigerungen der letzten Jahre zumeist nicht 
feststellbar. 
 
Die Eigentümer der bestehenden Gebäude der 
Lorenzwarft / Mitteltritt wurden vor Ort über die 
Möglichkeiten der energetischen Verbesserung der 
Gebäude und die Energieversorgung über erneu-
erbare Energien informiert. 
 

Die Gebäude der Warft wurden über bestehende 
Planungsunterlagen und örtliche Bestandsauf-
nahmen anlagentechnisch und bautechnisch er-
fasst und die Primärenergiebedarfe nach vorlie-
genden Rechnungen und Auskünften der 
Bewohner dokumentiert. Als Anhaltspunkt für die 
Auslegung der Erdwärmekollektoren dienten dar-
über hinaus Aussagen über geplante Neubau- und 
Sanierungsvorhaben der Eigentümer. 
 
Als Grundlage für eine weitergehende Untersu-
chung der Erdwärmenutzung konnten 
Verbrauchswerte je Quadratmeter Wohnfläche für 
die vorhandenen Gebäude ermittelt - und über 
eine Bedarfsberechnung gemäß EnEV erhärtet 
werden. Für die Neubauplanungen der Eigentümer 
wurden standardisierte Werte zeitgemäßer ener-
giesparender Gebäude je Quadratmeter Wohnflä-
che in Ansatz gebracht. Die auf der Warft vorhan-
dene Brachfläche eines ehemaligen Hofes ist zur 
Wärmebedarfsermittlung fiktiv mit drei Wohnge-
bäude beplant worden. 
 
Die Energiemanufaktur Nord E|M|N wurde durch 
die Energieagentur der Investitionsbank Schles-
wig-Holstein mit der ingenieurtechnischen Unter-
suchung der vorgeschlagenen Erdwärmenutzung 
beauftragt. Die erarbeitete Studie setzt sich mit 
den technischen und wirtschaftlichen Rahmenbe-
dingungen einer solchen Maßnahme auseinander 
und zeigt Perspektiven einer sinnvollen Nutzung 
der Erdwärme und erneuerbarer Energien auf. 
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2.3 Weitere regionale Projektansätze 
 
2.3.1 Erfahrungen und Entwicklungen auf 

Pellworm 
 
Auf Pellworm wird seit langem die Nutzung erneu-
erbarer Energien vorangetrieben.  
Seit 1983 betreibt E.ON Hanse hier ein europaweit 
einzigartiges Hybridkraftwerk (Expo-Projekt 2000), 
das an einem Standort Strom aus Sonne und Wind 
erzeugt. Neben einer Windkraftanlage mit 300 kW 
Leistung ist ein Photovoltaikpark mit einer elektri-
schen Leistung von 600 kW installiert. Da die So-
larmodule zum Teil über 20 Jahre alt sind, ent-
sprechen sie nicht mehr dem Stand der heutigen 
Technik. Deshalb investiert E.ON Hanse jetzt in 
die Modernisierung des Solarkraftwerks. Bis Mitte 
2006 werden die alten Module in zwei Teilab-
schnitten durch leistungsstärkere ersetzt. Mit den 
neuen Photovoltaikmodulen kann auf der gleichen 
Fläche 50 Prozent mehr Leistung installiert wer-
den. Die Solaranlage hat dann eine Leistung von 
900 kW. Das gesamte Hybridkraftwerk kommt 
inklusive der Windanlage dann auf eine elektrische 
Spitzenleistung von 1.200 kW. 
 

 
Darüber hinaus werden auf Pellworm 13 Wind-
kraftanlagen mit einer Leistung von ca. 5,7 MW 
betrieben. Außerdem sind zahlreiche weitere So-
laranlagen durch einen regionales Handwerksun-
ternehmen installiert worden. 
 
Vom örtlichen Verein "Ökologisch Wirtschaften! 
e.V." wurde 1997 ein überregional beachtetes  
Energiekonzept zur Selbstversorgung der Insel mit 
regenerativen Energien initiiert und mittlerweile auf 

Gemeindeebene in den ersten Stufen umgesetzt. 
Die formulierte Zielsetzung dieses lokalen Entwick-
lungsplanes in Zusammenarbeit mit dem Forum für 
Zukunftsenergien e.V. und dem regionalen Ener-
gieversorgungsunternehmen Schleswag war es, 
„beispielhafte Konzepte der Energieversorgung im 
„Inselbetrieb“ mit erneuerbaren Energie darzustel-
len und ein breites Anwendungsfeld zu erschlie-
ßen. Durch die Kombination von verschiedenen 
Versorgungstechniken soll die Versorgungssicher-
heit von Inselsystemen erhöht und diversifiziert 
sowie die Infrastruktur verstärkt und ausgebaut 
werden. Die Schleswag als Energieversorger will 
gemeinsam mit den lokalen Projektpartnern durch 
ihr ideelles und auch finanzielles Engagement mit 
diesem Vorhaben die weitere Entwicklung erneu-
erbarer Energien für tragfähige Versorgungssys-
teme vorantreiben und bei Akzeptanz auf Pellworm 
in die Umsetzung führen. 
 
Technisches Ziel des Entwicklungsplans ist es, 
Systeme des Angebots, z. B. aus Windkraft oder 
Biomasse und der Nachfrage, z. B. mittels Last-
management unter Nutzung passiver und aktiver 
Speichersystemen, zu konzipieren und Vorgaben 
für eine technische Realisierung zu erstellen. An-
gebots- und Lastspitzen sollen dabei entsprechend 
der Versorgungsaufgabe möglichst ausgeglichen 
werden. Als weiterer Aspekt wird dabei der Ener-
giebedarf des Verkehrs betrachtet, der - soweit 
möglich - direkt (z. B. Biodiesel) oder mittels emis-
sionsloser Transportmittel, z. B. Elektrofahrzeuge, 
aus erneuerbaren Energien gedeckt werden und 
Erdölprodukte ersetzen soll. 
Durch gezielte Initiativen soll auf Seiten des End-
verbrauchers die konsequente Umsetzung des 
Einsatzes erneuerbarer Energien im Warmwasser- 
und Heizungsbereich beschleunigt werden. 
Der Entwicklungsplan enthält auch Empfehlungen 
für geeignete Infrastrukturen und damit Vorausset-
zungen für Ausbildungs- und Informationsmaß-
nahmen vor Ort. Darüber hinaus sollen die Ergeb-
nisse national und international verbreitet werden. 
Die unterschiedlichen Interessen des Umwelt- und 
Naturschutzes, des Fremdenverkehrs und der 
Landwirtschaft auf der Insel sollen zur Sicherung 
der Akzeptanz des Konzeptes miteinbezogen wer-
den.“ 
 
Auf Basis dieses im Jahr 1997 erarbeiteten lokalen 
Entwicklungsplans „Energieversorgung mit erneu-

Quelle www.eon-hanse.de 



Bericht 2005 - Energievision Uthlande 

 Seite 82 
 

erbaren Energie am Beispiel der Nordseeinsel 
Pellworm“ sind im Rahmen einer weiteren Studie 
durch die Energieagentur Lippe GmbH im Jahr 
2000, die Ergebnisse der Untersuchung des Ein-
satzes einer Biogasanlage, eines Heizkraftwerkes 
und eines Wärmelangzeitspeichers zur Unterstüt-
zung der energieautarken Versorgung der Insel 
Pellworm dargestellt worden.  
 
Im August 2002 wurde ein „Verwirklichungskon-
zept für die Biogasanlage Pellworm“ vorgelegt, in 
dem die mögliche Umsetzung einer Biogasge-
meinschaftsanlage konkretisiert wird. Darauf ba-
sierend beantragte die Pellwormer Biogas GmbH 
& Co. KG im Oktober 2002 die Förderung einer 
Biogasgemeinschaftsanlage im Rahmen der Richt-
linie Biomasse und Energie des Landes Schles-
wig-Holstein. Die Nutzung eines Erdwärmespei-
chers auf Basis der Machbarkeitsstudie der 
Energieagentur Lippe GmbH zur Stabilisierung des 
Nahwärmenetzes und zur Erweiterung des Wär-
mekonzeptes ist dabei als ergänzendes Projekt in 
Erwägung gezogen worden. Im Zuge der Projekt-
konkretisierung wurde entschieden, die Planungen 
hinsichtlich eines Wärmelangzeitspeichers zu-
nächst zurückzustellen und sich auf die Umset-
zung der Biogasgemeinschaftsanlage zu konzent-
rieren. Die Biogasanlage wird am 19. Januar 2006 
offiziell durch den Wirtschaftminister des Landes in 
Betrieb genommen.  

 
Die Biogasanlage stellt einen weiteren technolo-
giespezifischen Baustein für eine vorbildliche Um-
setzung von regionalen Projekten im Sinne des 
lokalen Entwicklungsplanes bzw. einer Energievi-
sion Uthlande dar. Es ist zu erwarten, dass weitere 
Projektentwicklungen in der Region von den Erfah-
rungen, die im Zuge der Planung, Ausführung und 
dem anlaufenden Betrieb der Biogasanlage ge-
sammelt werden, profitieren. Auf Föhr wurde im 

Rahmen eines Biogasforum über die Projektent-
wicklung berichtet und den interessierten Landwir-
ten eine Besichtigung der Anlage auf Pellworm 
angeboten (siehe Pressemitteilung vom 
30.11.2005 nächste Seite). 
 
Aufbauend auf konkreten Projekten sowie den 
vorliegenden Studien können unter Berücksichti-
gung der aktuellen Rahmenbedingungen weitere 
Maßnahmen, wie z.B. die Nutzung eines Aquifer-
Wärmelangzeitspeichers zur Optimierung der 
Wärmenutzung im Zusammenhang mit dem Be-
trieb von Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen wie den 
mit biogasbetriebenen BHKW, entwickelt werden.  
 
Zur Fortführung des Gesamtkonzeptes ist als ein 
nächster möglicher Schritt zu prüfen, inwieweit 
eine sinnvolle Einbindung eines oberflächennahen 
Aquifer-Wärmelangzeitspeichers als Pilotprojekt 
ggf. unter Einbindung von Fördermitteln wirtschaft-
lich umsetzbar wäre.  
 
Der Entwicklungsplan enthält auch Empfehlungen 
für geeignete Infrastrukturen die nach wie vor im 
Hinblick auf eine regionale Informationsstrategie 
berücksichtigt werden können. Wesentlich er-
scheint weiterhin die Pflege der regionalen und 
überregionalen Netzwerkarbeit, um spezifischen 
Informationsbedarf mit Hilfe von Angeboten zentra-
ler unabhängiger Beratungsstellen wie der Deut-
schen Energieagentur oder der Investitionsbank 
Schleswig-Holstein / Energieagentur unter Einbin-
dung der maßgeblichen Akteure vor Ort zu de-
cken.  
 
Die Erfahrungen und Kontakte, die im Zuge der 
Netzwerktätigkeiten des Vereins Ökologisch Wirt-
schaften! e.V. (siehe auch www.pellworm-
energy.org) aufgebaut worden sind, können mögli-
cherweise wieder aufgenommen werden und zur 
Weiterentwicklung des Gesamtkonzeptes einer 
„Energievision Uthlande“ beitragen. 

Beispiel einer 500 kWel Biogasanlage,  
Quelle: www.envitec-biogas.de 
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Quelle: www.shz.de 
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2.3.2 Energieversorgung Helgoland 
 
Die Versorgungsbetriebe Helgoland GmbH versor-
gen die Hochseeinsel Helgoland seit 1958 mit 
Strom, Fernwärme und Trinkwasser. An der GmbH 
sind E.ON Hanse mit 90% und die Gemeinde Hel-
goland mit 10 % beteiligt. Um die Energieversor-
gung der etwa 1.500 Einwohner der Insel, aber 
auch der jährlich etwa 550.000 überwiegend Ta-
gestouristen sicherzustellen, setzen die Energieer-
zeugungswerke Helgoland GmbH zwei mit Diesel 
betriebene BHKW-Module ein, die Strom und 
Wärme produzieren. Die Wärme wird über ein 
Fernwärmenetz verteilt. Im Juli 2004 wurde der 
Energielieferungsvertrag für weitere 20 Jahre ver-
längert. Mit dem Abschluss des neuen Versor-
gungsvertrages wird die E.ON Hanse ein neues 
BHKW-Modul installieren (Quelle: www.eon-
hanse.com). 

 
Ergänzend zur Deckung des Strombedarfs wurde 
1990 eine Windkraftanlage mit 1,2 MW Leistung in 
Betrieb genommen. Bereits 1995 wurde die Anlage 
aufgrund hoher Wartungs- und Instandsetzungs-
kosten auch im Zusammenhang mit zwei Blitzein-
schlägen, demontiert. 
 
Mittel- bis langfristig ist es sinnvoll alternative  
Energieversorgungsvarianten in Betracht zu zie-
hen, um die Abhängigkeit von nur einem Energie-
träger zu reduzieren. Dabei ist eine mögliche  
Verringerung des Energieverbrauchs zu berück-
sichtigen. Aufgrund der verdichteten Wohnbebau-
ung und der Baualterstruktur ist zu erwarten, dass 

massive Energieeinsparungen durch energetische 
Gebäudesanierungsmaßnahmen im Zuge anste-
hender oder zusammengefasster Instandsetzun-
gen zu erzielen sind.  
 
In der folgenden internen Studie der Innovations-
stiftung Schleswig-Holstein „Energieversorgung 
Helgoland“ vom November 2005 erfolgte eine ers-
te Grobanalyse über die Möglichkeiten alternative 
Energieversorgungssysteme auf Helgoland einzu-
setzen. 
 
Auch aus unserer Sicht ist es sinnvoll, die in der 
Studie diskutierten Lösungsansätze unter Einbin-
dung weiterer Experten einer intensiveren Analyse 
zu unterziehen. Zunächst sind dazu noch einmal 
die Einschätzungen und Interessen der Versor-
gungsbetriebe Helgoland GmbH, womit auch die 
Interessen der Gemeinde vertreten werden, abzu-
fragen. 

Quelle: www.frs.de 

Quelle: www.udo-leuschner.de 
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2.3.3 Weiterentwicklung der Windenergienut-
zung auf Föhr 

Die EWEM - EURO WIND ENERGY MANAGE-
MENT GmbH und Co. KG hat eine Studie über 
den Bestand und die Weiterentwicklung der Wind-
energienutzung verfasst, dessen Inhalte im Fol-
genden zusammengefasst werden sowie weitere 
aktuelle Informationen angeführt werden. 
 
Auf der Insel Föhr sind 19 Windkraftanlagen in 
Betrieb, welche im Zeitraum von 1989 bis 1992 
errichtet wurden. 10 Anlagen unterhält eine Ge-
sellschaft, die übrigen 9 sind im Einzelbesitz. 15 
der Anlagen stehen im Außenbereich der Gemein-
de Oevenum, 3 Anlagen auf dem Gebiet der Stadt 
Wyk und 1 Anlage befindet sich innerhalb der Ge-
meinde Alkersum. 
 
Die installierte Leistung aller 19 Anlagen beträgt 
ca. 4,5 MW, die jährliche Stromproduktion kann mit 
10 Mio. Kilowattstunden beziffert werden. Das 
entspricht einem Anteil von ca. 20% des jährlichen 
Strombedarfs auf der Insel. 
 
Da zukünftig aufgrund der z. T. langen Betriebs-
laufszeit der Anlagen größere Investitionen und 
höhere Betriebskosten für die Wartung und In-
standsetzung der Anlagen anfallen, haben sich die 
Betreiber aller Anlagen zu einer Planungsgesell-
schaft zusammengeschlossen. Diese Gesellschaft 
verfolgt das grundsätzliche Ziel, die bestehenden 
19 Anlagen abzubauen und durch neue, leistungs-
fähigere Anlagen der 1,5 - 2 MW-Klasse zu erset-
zen. Dieses so genannte "Repowering" entspricht 
den energiepolitischen Vorgaben des Landes 
Schleswig-Holstein: Im Runderlass vom 
25.11.2003 wird ausdrücklich erwähnt, dass der 

Rückbau vieler Altanlagen und deren Ersatz durch 
wenige, auch baulich höherer Neuanlagen grund-
sätzlich gewünscht ist.  
 
Neuere Untersuchungen für die Insel Föhr haben 
ergeben, dass die Standorte der bestehenden 
Anlagen in Bezug auf Natur und Umwelt sowie die 
Nichteinhaltung von inzwischen geltenden Ab-
standsregeln ein starkes Konfliktpotenzial aufwei-
sen. Das Planungsbüro "pro Regione" wurde daher 
durch die EWEM GmbH & Co KG beauftragt, auf 
Föhr Gebiete zu definieren, welche oben genannte 
Aspekte nicht oder kaum negativ beeinträchtigen. 
 
Man kam zu dem Ergebnis, dass ein Areal im öst-
lichen Außenbereich der Gemeinde Oevenum das 
geringste Konfliktpotenzial darstellt. Weil sich dort 
zudem der mögliche Netzanschluss für die zu-
künftigen Anlagen befindet und das Gebiet eine 
geeignete Infrastruktur vorweist, favorisiert auch 
die Planungsgesellschaft diese Fläche. Ein Vorteil 
könnte darin bestehen, dass die Gemeinde Oeve-
num unter Abstimmung mit dem Kreis Nordfries-
land dort bereits ein Windeignungsgebiet auswei-
sen wollte. 
 
Um zu klären, ob eine grundsätzliche Zustimmung 
zugunsten des Repowering-Vorhabens erzielt 
werden kann, stellte die Gesellschaft das Projekt 
zunächst den Entscheidungsträgern auf der Insel 
vor. Die Gemeinde Oevenum, das Amt Föhr Land 
sowie die Stadt Wyk erteilen daraufhin ihr Einver-
ständnis. Zusätzlich wurden die Umweltverbände 
NABU, BUND, LNV, der Verein Jordsand, Ferring 
Natüür sowie die Insel- u. Halligkonferenz von den 
Repowering-Plänen unterrichtet. Auch von dieser 
Seite gab es keine Einwände. Über die Regional-
presse erhielt die Öffentlichkeit Informationen über 
das Vorhaben. 
 
Der Planungsgesellschaft ist bekannt, dass im 
heutigen Regionalplan der Insel Föhr kein Wind-
eignungsgebiet beschrieben ist und die im Betrieb 
befindlichen Anlagen lediglich Bestandsschutz 
haben. Der Plan sieht jedoch vor, dass die im Ost-
teil der Insel errichteten Anlagen verändert werden 
können.  
 
Nach Auffassung der Planungsgesellschaft sind 
unter Berücksichtigung folgender positiver Argu-

 
geplante Windfläche 

Abbildung: Möglicher Standort für Windkraftanlagen auf 
Föhr, Quelle: H.J. Skronn 
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mente die Voraussetzungen für eine Veränderung 
geschaffen: 
 
- 19 Anlagen werden abgebaut und durch nur 5 

neue Anlagen ersetzt. 
- Die 5 neuen Anlagen würden 60 % des jährli-

chen Strombedarfs auf der Insel erzeugen (alte 
Anlagen: 20 %). 

- Die heutigen Anlagen befinden sich überwiegend 
auf konfliktreichen Standorten; die neuen Anla-
gen könnten auf einem konfliktarmen Gebiet in-
stalliert werden. 

- Vor dem Hintergrund steigender Energiepreise 
und Verknappung der Rohstoffe wird die Nut-
zung regenerativer Energien eine immer größere 
Bedeutung erlangen, was es auch auf der Insel 
Föhr zu nutzen gilt. 

- Durch die Einspeiseerlöse (EEG) fließt der Insel 
Kapital zu. 

- Ortsansässigen Bürgerinnen und Bürgern bietet 
die Planungsgesellschaft eine Beteiligung an. 

- Auf Föhr wäre langfristig ein Gebiet zur Nutzung 
von Windenergie gesichert. 

- Aufgrund der Rechtssicherheit hat die Betreiber-
gesellschaft eine stabile Grundlage, ihre Anlagen 
langfristig zu betreiben und ggf. zu modernisie-
ren oder zu erneuern. 

- Von den Baumaßnahmen für Rückbau der Altan-
lagen und Aufbau neuer Anlagen profitieren 
ortsansässige Unternehmen. 

- Zu leistende Ausgleichsmaßnahmen werden in 
Naturschutzprojekte auf Föhr investiert. 

- Mit Unterstützung der Landesregierung haben 
sich Ausbau und Weiterentwicklung der Wind-
energie in Schleswig-Holstein zu einem Erfolgs-
modell entwickelt, wodurch viele neue Arbeits-
plätze entstanden sind. 

 
Vor dem Hintergrund der positiven Zustimmung 
der Gemeinde Oevenum, des Amtes Föhr Land, 
der Stadt Wyk, Föhrer Bürgerinnen und Bürger 
sowie oben genannter Umweltverbände und dem 
Hinweis im Regionalplan, dass die im Ostteil der 
Insel errichteten Anlagen verändert werden kön-
nen, bat die Planungsgesellschaft die Vertreter des 
Kreises Nordfriesland und die Landesplanung um 
ein klärendes Gespräch. Dabei sollte vor allem die 
Vorgehensweise bei der Umweltverträglichkeits-
prüfung sowie dem avifaunistischen Untersu-
chungsaufwand abgestimmt werden.  

Der entsprechende Termin im April 2005 erbrachte 
jedoch nicht den erhofften Dialog: Sowohl Landes-
planung als auch Kreisverwaltung vertreten den 
Standpunkt, die damals erteilte Zulassung zum 
Bau der 19 Windkraftanlagen sei ein Genehmi-
gungsfehler gewesen. Ein Repowering sei ein 
noch größerer Eingriff in die Natur als die heutige 
Situation es darstelle.  
 
In einem Schreiben an die Planungsgesellschaft 
wurde die Ablehnung unter anderem und zusam-
menfassend formuliert mit folgenden Aussagen 
begründet: 
 
– Die geplanten Anlagen befänden sich außerhalb 

der Eignungsgebiete zur Windenergienutzung, 
– In Ziffer 5.8 Abs. 9 des Regionalplans werden 

die nordfriesischen Inseln als von der Windener-
gienutzung freizuhaltende Gebiete deklariert, 

– allenfalls die Tatsache, dass laut Ziffer 6.4.2 Nr. 
7 der Windpark im Ostteil der Insel Föhr verän-
dert werden kann, könne mit dem Hinweis des 
landesplanerischen Oberziels ("Konzentration 
der Windenergieanlagen auf die ausgewiesenen 
Räume…") geprüft werden. Dabei müsse man 
abwägen, ob durch den Abbau aller Altanlagen 
und den Neubau einer deutlich geringeren An-
zahl neuer Anlagen ein öffentlicher Mehrwert für 
Föhr entstehe.  

 
Um zu einer Entscheidung zu gelangen, wurden 
vom Kreis Nordfriesland bei Beachtung natur-
schutzfachlicher und landschaftspflegerischer As-
pekte sowie der Belange des Denkmalschutzes 
und des Tourismus 2 Varianten formuliert: 
 
1. Fortbestand einer hinnehmbaren Beeinträchti-

gung für einige weitere Jahre durch die beste-
henden Anlagen, dann völlige Bereinigung der 
Situation. 

2. Kurzfristige Beseitigung der bestehenden Be-
einträchtigung, dafür Schaffung einer neuen 
und vermutlich größeren Beeinträchtigung für 
unbefristete Zeit. 

 
Bei Berücksichtung der bereits stattgefundenen 
Vorgespräche sowie der genannten positiven Ar-
gumente und nicht zuletzt der Option zur Verände-
rung laut Regionalplan, erachtet die Planungsge-
sellschaft die Argumentation des Kreises 
Nordfriesland als nicht stichhaltig begründet und 
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kann aufgrund ihrer bisherigen Untersuchungen 
und den daraus resultierenden Ergebnissen die 
Ablehnung nicht nachvollziehen.  
Nachdem die Planungsgesellschaft ihr Vorhaben 
damit als nahezu gescheitert ansah, ergab sich im 
September 2005 die Möglichkeit, das Anliegen 
einem Vertreter der Landesregierung vorzustellen: 
Bei einem Besuch von Minister Stegner auf der 
Insel Föhr entwickelte sich zum Thema Repowe-
ring ein sehr konstruktives Gespräch. Dabei erklär-
te der Minister unter Einbeziehung der Minister 
Austermann und von Boetticher (Ministerium für 
Wissenschaft, Wirtschaft und Verkehr, bzw. Minis-
terium Landwirtschaft, Umwelt und ländliche Räu-
me) die Bereitschaft, das Planverfahren wieder 
aufzunehmen. 
 
Im nachfolgenden Schreiben des Herrn von Boetti-
cher signalisiert dieser durchaus Interesse an dem 
Projekt, verweist allerdings vor dem Hintergrund 
von Raumordnung und Landesplanung vorerst auf 
die Zuständigkeit des Innenministeriums.  
 

Nach einer naturschutzfachlichen Bewertung, vor-
zulegen von der Planungsgesellschaft, kann eine 
nähere Beurteilung des Vorhabens stattfinden. 
Zwecks Unterstützung des Planungs- u. Abstim-
mungsprozesses bietet der Minister eine Beglei-
tung durch sein zuständiges Referat an. 
 
Die Planungsgesellschaft ist vorsichtig optimis-
tisch, dass der Projektverlauf in Ihrem Interesse 
und im Sinne einer „Energievision Uthlande“ fort-
gesetzt werden kann.  
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2.3.4 Biogasanlagen auf Föhr 
 
1999 wurde basierend auf einer ersten Untersu-
chung [Möglichkeiten der energetischen Nutzung 
von Biogas auf der Insel Föhr“, Energie aus Wind 
und Sonne GmbH & Co KG, 1998] im Rahmen des 
LEADER II Projektes „Gemeinschaftliche Errich-
tung von 6 Biogasanlagen auf Föhr“ die Möglich-
keiten der Nutzung von Biogas auf Föhr unter-
sucht. Das Projekt zielte darauf ab, dezentrale 
Hofbiogasanlagen mit einem kalkulierten Gesamt-
investitionsvolumen von ca. 615.000 € gemein-
schaftlich zu planen und umzusetzen. Die Maß-
nahme sollte mit insgesamt 260.000 € gefördert 
werden. 
 
Im Zuge des Projektes wurden zehn landwirt-
schaftliche Betriebe darauf hin betrachtet, ob die 
Struktur der Betriebe geeignet ist, eine Biogasan-
lage unter Berücksichtigung einer möglichen För-
derung und der damals aktuellen gesetzlichen 
Rahmenbedingungen wirtschaftlich betreiben zu 
können. Nach einer technisch-wirtschaftlichen 
Bewertung durch die Investitionsbank Schleswig-
Holstein wurde eine weitere Detailplanung zur 
Ausführung empfohlen. 
 
Im Laufe der Projektentwicklung stellte das Unter-
nehmen Farmatic AG aus Nortorf gemeinsam mit 
dem Maschinenring e.V. auch die alternative Kon-
zeption einer Biogasgemeinschaftsanlage vor. Als 
Vorteil dieser Variante gegenüber den Einzelhof-
biogasanlagen galt, dass durch die Beteiligung 
nahezu sämtlicher Betriebe auf Föhr das Gülleauf-
kommen der Insel in der Anlage vollkommen ver-
gärt werden könnte. Insbesondere der Vorteil der 
Geruchsminderung bei der Ausbringung der aus-
gegasten Gülle wurde in dieser Fremdenverkehrs-
region positiv bewertet. Die Umsetzung der Hof-
biogasanlagen wurde zurückgestellt und die 
Projektentwicklung eine Biogasgemeinschaftsan-
lage vorangetrieben.  
 
Im Jahr 2001 stellte die neu gegründete Gesell-
schaft Biokraft Föhr GmbH & Co KG im Rahmen 
der Initiative Biomasse und Energie einen Förder-
antrag für eine Biogasgemeinschaftsbiogasanlage 
mit einem jährlichen Substratdurchsatz von ca. 
95.000 to/a. Das geplante Investitionsvolumen ist 
mit ca. 4,3 Mio. € und einem Förderbedarf von ca. 
1,7 Mio. € kalkuliert worden. 

 
Die zentralen Fragestellungen der Projektkonzep-
tion hinsichtlich Substratverfügbarkeit und Standort 
sind mit den maßgeblichen Akteuren konkretisiert 
worden. Wesentliche Voraussetzung für die effi-
ziente Umsetzung dieser Anlagenkonzeption ist 
die Möglichkeit der Verwertung der verfügbaren 
Nutzwärme durch Abnehmer. Insbesondere vor 
diesem Hintergrund ist die technische und geneh-
migungsrechtliche Realisierbarkeit sowie Wirt-
schaftlichkeit einer Biogasgemeinschaftsanlage 
auf Föhr nach wie vor nicht abschließend geklärt. 
 
Dennoch besteht weiterhin die Motivation die Pla-
nung der Biogasanlage umzusetzen. Zur Unter-
stützung der Projektentwicklung ist ein Projektko-
ordinator zu beauftragen.  
Die gesetzlichen Rahmenbedingungen im Zu-
sammenhang mit dem Erneuerbaren Energienge-
setz führen zu einer Steigerung der Anlagenzahlen 
auf Bundes- und auf Landesebene und tragen zu 
einer dynamischen Entwicklung der Biogastechno-
logie bei.  

 
Die Entwicklung lässt eine weitere Zunahme der 
Anzahl und Leistung von Biogasanlagen in 
Schleswig-Holstein erwarten. Bei der Entwicklung 
ist mit einem weiteren Optimierungspotenzial bei 
der Verfahrenstechnik und Substratlogistik bzw. -
verfügbarkeit (Ertragsteigerungen durch Züchtun-
gen) zu rechnen. Innovative Technologien (z.B. 
Trockenfermentationsverfahren) und Konzeptionen 
(Biogasnetzeinspeisung und Biogasnutzung als 
Treibstoff) erweitern zukünftig das Anwendungs-
spektrum der Biogastechnologie. 
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Zukünftige Projektentwicklungen auf Föhr werden 
aufgrund der Erfahrungen der vergangenen Jahre 
profitieren durch: 
- ausgewertete Betriebsergebnisse von Anlagen, 

die sich bereits länger im Betrieb befinden, 
- zunehmende Referenzen der Anlagenhersteller, 
- dem wachsenden Engagement der Hochschulen 

sowie 
- zielgruppenspezifische Informationsangebote 

des Landes (u. a. durch Institutionen wie der 
Landwirtschaftskammer und dem Fachverband 
Biogas e.V.)  

Die Umsetzungsfähigkeit zwei individueller Vorha-
ben auf Föhr, die im Laufe des Jahres konkretisiert 
wurden, wird Anfang 2006 auf Basis vorliegender 
Angebote durch die potenziellen Investoren bzw. 
Unternehmer geprüft. Im Rahmen der Initiative 
Biomasse und Energie bzw. des EU-Projektes 
„ProBioEnergy“ (siehe www.zukuenftig-
bioenergie.de, www.probioenergy.net) könnten die 
Projektentwicklungen weiterhin unterstützt werden. 
 

 

Quelle:www.shz.de 22.04.2005 
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2.3.5 Neubau Einfamilienhaus Gloy auf Föhr 
 
Objektbeschreibung 
Objekt: Einfamilienhaus 
Straße: Scholk 
Ort: 25938 Süderende, Föhr 
Auftraggeber: B & B Gloy 
Gebäudetyp: Wohngebäude, Satteldach,  

kein Keller 
Bauweise: Holzständerbauweise mit Holzvor-

satzschale 
Baujahr: 2005 
 
Allgemeine Beschreibung 
Familie Gloy plante auf Föhr den Neubau eines 
Einfamilienhauses in Holzständerbauweise. 
Die Beheizung und Warmwasserbereitung sollte 
über ein komplexes System aus Erdwärmenutzung 
mit Tiefbohrungen, Solarkollektoren zur Warm-
wasserbereitung und Lüftungsanlage mit Wärme-
rückgewinnung erfolgen. Der über die Außenbau-
teile ermittelte Kennwert des 
Transmissionswärmeverlustes lag in der ersten 
Planung bei 73 % des Höchstwertes gemäß Ener-
gieeinsparverordnung. 
 
Im Rahmen des Projektes „Energievision Uthlan-
de“ sollte untersucht werden, ob das Gebäudekon-
zept hinsichtlich der Außenbauteile und der ge-
planten Anlagentechnik optimal aufeinander 
abgestimmt ist, bzw. ob hier noch Optimierungspo-
tenziale gehoben werden können. 
 
Die Untersuchung des Gebäudekonzeptes mit 
Hilfe des IB.ImmoCheck ergab zunächst Verbes-
serungsmöglichkeiten im Bereich der Dämmung 
der Außenbauteile. Durch diese Maßnahmen 
konnte eine effizientere Heizungsanlage vorge-
schlagen werden, die geringere Investitionskosten 
verursacht und weniger Primärenergie benötigt. 
 
Im Ergebnis wurden verbesserte Dämmeigen-
schaften des Daches, der Sohle und der Fenster in 
Kombination mit einer Heizanlage mit Pelletkessel 
und Solarthermie, sowie einer Lüftungsanlage mit 
Wärmerückgewinnung vorgeschlagen. 
Die Höchstwerte der Energieeinsparverordnung für 
Neubauten konnte so um ca.47% beim Transmis-
sionswärmeverlust und um 65% beim Primärener-
giebedarf unterschritten werden. 
 

Die auf den Inseln und Halligen der Region 
Uthlande vorhandenen Transportschwierigkeiten 
für Güter aller Art warf zunächst die Frage nach 
der Pelletversorgung der vorgeschlagenen Anlage 
auf. In Zusammenarbeit mit regionalen Fachpla-
nern und Logistikunternehmen wurden einige Mög-
lichkeiten zum Transport und zur Lagerung von 
Holzpellets untersucht. 
 
Es konnten für die Insel Föhr sowohl beim Baustoff 
- Fachhandel, als auch bei einer Lieferfirma für 
Räucherholzspäne sowie einem Mineralölhändler 
vergleichsweise kostengünstige Möglichkeiten für 
den Transport und die Lagerung von Holzpellets 
recherchiert werden, die eine Perspektive zur Ver-
sorgung mit Holzpellets aufzeigt. 
 
Die Akzeptanz der vorgeschlagenen Verbesse-
rungsmaßnahmen bei den Bauherren konnte auf-
grund des zwischenzeitlich begonnenen Bauvor-
habens leider nur begrenzt geweckt werden. Die 
Einbindung günstiger Förderkredite der KfW für 
besonders energiesparende Bauweisen konnte 
daher nicht realisiert werden. Letztlich wurde auf 
die Erdwärmenutzung zugunsten einer Gasbrenn-
wertheizung verzichtet und eine verbesserte Soh-
lendämmung eingebaut.  
 
Die Projektberatung macht dennoch deutlich, dass 
zukünftig auch auf den Inseln eine Versorgung mit 
Pellets möglich sein wird und so durch die Installa-
tion eines Pelletkessels die Möglichkeit besteht, 
besonders günstige Darlehen durch die KfW-
Förderbank für Sanierungs- oder Neubauvorhaben 
zu erhalten. 
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Gebäude im ersten Planungsentwurf: 
(IST-Variante nach Vorgabe der Bauherren) 
 
1. Beheizung und Warmwasserbereitung 
Wärmepumpe Wasser / Erdreich, Solarkollektor 
und Stückholzofen im Wohnbereich für Brauch-
wassererwärmung: 
Kosten nach Angeboten: ca. 53.000 Euro 
 
Die Anlagenteile der Heizungsanlage und der 
Warmwasserbereitung bilden ein sich in Wir-
kungsweise und Bemessung stark überlagerndes 
Gefüge. Die Dimensionierung fast aller Anlagentei-
le erscheint überbemessen. Aufgrund der immen-
sen Kosten für die Tiefbohrungen der Wärmepum-
pe, bei fraglichem Wirkungsgrad, sind die 
Energiekosten der gewonnenen Energie gemes-
sen an den anteiligen Investitionskosten unver-
hältnismäßig hoch. Gleiches gilt für die Lüftungs-
anlage mit Zu- und Abluft, Wärmerückgewinnung 
und Erdwärmetauschern. 
 
 
2. Baukonstruktion 
Die baukonstruktiv gewählten Bauteile, Dämmstär-
ken und Qualitäten sind eher als durchschnittlich 
zu bewerten. Sie erreichen den EnEV-Standard. 
Der Dämmwert der Fenster mit U = 1,9 W/m²K 
sind unterdurchschnittlich. 
 
 
Energiebedarf im IST-Zustand 
 
Jahres-Primärenergiebedarf 
Zulässiger Höchstwert gem. EnEV: 
max QP'' 101,80 kWh/(a m²) 
berechneter Wert: 
QP'' 43,30 kWh/(a m²) 
 

Transmissionswärmeverlust 
zulässiger Höchstwert: 
max HT 0,56 W/(m² K) 
errechneter Wert: 
HT 0,41 W/(m² K) 
(Jeweils bezogen auf die rechnerische 
Gebäudenutzfläche AN) 

Anlagenaufwandszahl 
ep 0,64 
 
 

 

Energiebedarf Bedarf kWh/m²a 
Bedarf kWh/m²a 

(EnEV) 
Bedarf kWh/a 

Wärmepumpe + Solar 6,99 7,00 1.837 

Hilfsenergie (Strom) 4,29 4,30 1.129 

 

 

 

 Jahres-Primärenergiebedarf 

 Transmissionswärmeverlust 
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Gebäude im zweiten Planungsentwurf: 
(Variante 1 KfW - 60-Haus) 
 
1. Änderungen Heizung + Warmwasser 
Erdgas-Brennwertkessel mit Solarkollektor für 
Brauchwassererwärmung und Lüftungsanlage mit 
Wärmerückgewinnung ohne Erdwärmetauscher. 
Kosteneinsparung ca. 27.000 Euro  
 
 
2. Änderungen Baukonstruktion 
Die geplanten Fenster (U = 1,9 W/m²K) werden 
durch durchschnittliche Isolierglasfenster mit U-
Wert 1,6 W/m²K und aufgesetzten Sprossen und 
Stulp ersetzt, die der örtlichen Gestaltungssatzung 
entsprechen. Die EG-Sohle wird nicht mehr von 
oben und unten gedämmt (U-Wert = 
0,368 W/m²K). Es wird nun auf der Sohle ein Die-
lenboden auf Kanthölzern mit 14 cm Zellulose-
dämmstoff und Sohlenabklebung eingebaut. (U-
Wert = 0,25 W/m²K). Die Kosten für die neue Kon-
struktion sind mit den vorhergehenden etwa 
gleichwertig, da die Dämmung unter der Sohle 
durch ihre Belastungsfähigkeit und geringen Was-
seraufnahme erhebliche Kosten verursacht. Au-
ßerdem kann auf den Schwimmenden Estrich ver-
zichtet werden. Die Betonsohle braucht nun nicht 
mehr „mitgeheizt“ zu werden, was zu verminder-
tem Heizwärmeabfluss im Bereich der Ringfunda-
mente und Innenwandfundamente führt. 
 
 
3. Energiebedarf in geplanter Ausführung 
 
Jahres-Primärenergiebedarf 
Zulässiger Höchstwert gem. EnEV: 
max QP'' 101,80 kWh/(a m²) 
Berechneter Wert: 
QP'' 43,40 kWh/(a m²) 
 

Transmissionswärmeverlust 
zulässiger Höchstwert: 
max HT 0,56 W/(m² K) 
errechneter Wert: 
HT 0,38 W/(m² K) 
(Jeweils bezogen auf die rechnerische Gebäude-
nutzfläche AN) 

Anlagenaufwandszahl 
ep 0,68 
 
 

 

Energiebedarf Bedarf kWh/m²a 
Bedarf kWh/m²a 

(EnEV) 
Bedarf kWh/a 

Pelletheizung 15,68 15,71 4.123 

Hilfsenergie (Strom) 4,24 4,25 1.116 

 

 Jahres-Primärenergiebedarf 

 Transmissionswärmeverlust 
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Gebäude im dritten Planungsentwurf: 
(Variante 2 KfW - 40-Haus) 
 
1. Änderungen Heizung + Warmwasser 
Pelletkessel mit Solarunterstützung, Lüftungsanla-
ge mit Wärmerückgewinnung ohne Erdwärmetau-
scher. 
Mehrkosten ca. 4.000 € für Pelletlager / Silo (3 m³) 
 
 
2. Änderungen Baukonstruktion 
Die Fenster werden weiter optimiert bis zu einem 
U-Wert von 1,1 W/m²K. Dies entspricht dem aktu-
ellen Standard für Niedrigenergiehäuser. Die 
Dachdämmung von 16 cm Zellulose zwischen den 
Sparren wir durch eine weitere Lage von 6 cm 
Dämmstoff auf den Sparren mit Zellulosedämm-
stoff erhöht. Die Mehrkosten können durch die 
Wahl von höheren Sparrenquerschnitten mit grö-
ßeren Abständen (aufgrund höherer Tragfähigkeit) 
gering gehalten werden. Das Konstruktionsprinzip 
bleibt gewahrt. 
 
 
3. Energiebedarf 
 
Jahres-Primärenergiebedarf 
Zulässiger Höchstwert gem. EnEV: 
max QP'' 101,80 kWh/(a m²) 
Berechneter Wert: 
QP'' 35,60 kWh/(a m²) 
 
Anlagenaufwandszahl 
ep 0,66 
 
 

Transmissionswärmeverlust 
zulässiger Höchstwert: 
max HT 0,56 W/(m² K) 
errechneter Wert: 
HT 0,30 W/(m² K) 
(Jeweils bezogen auf die rechnerische Gebäude-
nutzfläche AN) 

 
 

Energiebedarf 
Bedarf kWh/m²a 

(Wohnfläche)  
Bedarf kWh/m²a 

(EnEV) 
Bedarf kWh/a 

Pelletheizung 8,10 8,12 2.130 

Hilfsenergie (Strom) 2,99 3,00 786 

 

 

 Jahres-Primärenergiebedarf 

 

 Transmissionswärmeverlust 
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DENA-Energiepass-Label 

 

 
6.1 Wärmeverluste 
 

CO2-Emission kg/m²a (Wohnfläche) kg/m²a (EnEV) kg/a 

CO2-Äquivalent 2,21 2,21 581 

 
Nachweisverfahren für Variante 2 KfW 40-Haus 
(- 45 % HAT, QP < 40 kWh/m²a) 
Berechnung im HP-Verfahren 
 

Verluste durch Flächen 
Fläche 

m² 
U-Wert 

W/(m²K) 
Reduktions- 

faktor fT 
 

W/K 

Satteldach 205,70 0,166 1,00 34,15 

Außenwand EG/DG 64,70 0,176 1,00 11,39 

Außenwand Spitzboden 24,10 0,176 1,00 4,24 

Sohlplatte 130,00 0,247 0,25 8,03 

Fenster Süd 13,30 1,100 1,00 14,63 

Fenster Ost 11,30 1,100 1,00 12,43 

Fenster West 9,70 1,100 1,00 10,67 

Fenster Nord 8,70 1,100 1,00 9,57 

Tür Süd 3,60 1,100 1,00 3,96 

Tür West 4,60 2,000 1,00 9,20 

 
pauschaler Wärmebrücken-
zuschlag 

475,70 0,050 1,00 23,79 

4. Weitere energiebezogene Merkmale 
 
Berücksichtigung von Wärmebrücken 
Pauschaler Wärmebrückenzuschlag: 
0,05 W/ m²K 
kritische Punkte nach DIN 4108-6 Bbl 2 
 
Dichtheit und Lüftung 
Luftdichtheit nachgewiesen (Blowerdoor-Test 
 
Mindestluftwechsel erfolgt durch 
Kontrollierte Be- und Entlüftungsanlage 
 
Sommerlicher Wärmeschutz 
Nachweis nicht erforderlich, weil der Fenster-
flächenanteil 30% nicht überschreitet. 
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Temperatur-spezifischer Transmissionswärmeverlust HT 142,05 

 

Lüftungsverluste 
Luftvolumen

m³ 
Anteil 

% 
Luftwechsel 

n [1/h] 
c 

Wh/(m³K) 
Teilsummen 

HV 

Kontr. Be- und Entlüftung 667,00 100,00 0,36 0,34 81,64 

Natürliche Lüftung 0,00 0,00 0,60 0,34 0,00 

 

Temperatur-spezifischer Lüftungswärmeverlust HV 81,64 

Bitte beachten, dass nach DIN 4108-6:200-6, 6.2.3 'Maschinelle Lüftung' sich die Luftwechselzahl bei Wärmerückgewinnung wie 
folgt berechnet: n = nAnl * (1-ηv) + nx [nx = 0,2] Anlagen ohne Luftwechsel werden entgegen der DIN analog behandelt n = nAnl + 0,2 
 

Summe temperatur-spezifischer Wärmeverlust H = HT + HV 223,69 

 
 
Wärmegewinne 
* Abminderung aufgrund Rahmenanteil, Verschmutzung und Verschattung 

 

Interne Wärmegewinne 
Fläche 

m² 
spezif. Leistung 

W/m² 
Leistung 

W 

Personen und Geräte 262,4 5,00 1.312 

 
 
Berechnung im Monatsverfahren 
Angewendeter Klimadatensatz: Region 2 (Tabelle A.1 aus DIN V 4108-6:2000-11) 

 
Ergebnisse 
 

Heizwärmebedarf 
Bedarf kWh/m²a 

(Wohnfläche) 
Bedarf kWh/m²a 

(EnEV) 
Bedarf 
kWh/a 

Wärmebedarf qh 27,70 27,76 7.286 

Wärmerückgewinnung qWR 14,03 14,06 3.690 

Wärmebedarf für Warm-
wasser-Bereitung 

Bedarf kWh/m²a 
(Wohnfläche) 

Bedarf kWh/m²a 
(EnEV) 

Bedarf 
kWh/a 

Wärmebedarf qTW 12,47 12,50 3.280 

 
 

Endenergie-Bedarf 
Bedarf kWh/m²a 

(Wohnfläche) 
Bedarf kWh/m²a 

(EnEV) 
Bedarf 
kWh/a 

Wärmepumpe Luft - Wasser 4,16 3,51 1.311 

Hilfsenergie (Strom) 2,56 2,16 806 
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Primärenergie-Bedarf 
Bedarf kWh/m²a 

(Wohnfläche) 
Bedarf kWh/m²a 

(EnEV) 
Bedarf kWh/a 

Primärenergie QP 35,51 35,59 9.339 

 

Primärenergiebezogene Anlagenaufwandszahl ep nach DIN V 4701-10 0,66 

 
Die Ergebnisse wurden auf Basis der hinterlegten Annahmen ermittelt. Für Abweichungen von den tatsächlich erzielten Ergebnis-
sen kann keine Haftung übernommen werden. 
 
 
2.3.6 Ideen und Aktivitäten auf Sylt 
 
Als Ergebnis des Auftaktworkshops wurden für die 
Insel Sylt zunächst das Konzept der solaren Klär-
schlammtrocknung in Anlehnung an das geplante 
Vorhaben in Wyk auf Föhr sowie die Trassenfüh-
rung und Netzeinspeisung des Bürger-Offshore-
Windparks Butendiek thematisiert. 
 
Im einem Termin am 19.05.05 auf Sylt in Keitum 
mit Vertreterinnen und Vertretern der Energiever-
sorgung Sylt GmbH (EVS), dem Landschafts-
zweckverband Sylt und der Investitionsbank 
Schleswig-Holstein wurden weitere Maßnahmen 
im Rahmen des Projektes konkretisiert und disku-
tiert: 
 
a) ADS Schullandheim „Gert Lausen Haus“ 
Der Sanierungsbedarf im Zusammenhang mit ab-
gängiger Heizungsanlage (Erdgas von ca. 1985) 
wurde im Rahmen des Projektes ermittelt.  
 
Die Möglichkeit einer zentralen Wärmeversorgung 
weiterer Liegenschaften der ehemaligen Kaser-
nenanlage, ggf. unter Einbindung eines Grundlast-
holzkessels sollte zukünftig untersucht werden.  
Dabei wäre zu prüfen, ob Kapazitäten durch einen 
bestehenden Späneheizkessel der Strandkorbfir-
ma Trautmann eingebunden werden könnten. 
 
Das signalisierte Interesse der EVS bei der Varian-
te einer zentralen Wärmeversorgung auf Basis 
eines mit Holz befeuerten Grundlastkessel als 
Contractor aufzutreten, ist bei einer weiteren Pro-
jektentwicklung zu berücksichtigen.  
 
[Als regionales Dienstleistungsunternehmen belie-
fert die Energieversorgung Sylt GmbH (EVS) die 
Insel Sylt mit Strom, Erdgas, Wärme und Wasser. 

Darüber hinaus bietet die Gesellschaft inselweit 
ihren Wärme-Service an. Die Stadt Westerland, 
die Gemeinden Sylt-Ost, Rantum, Hörnum sowie 
die Gemeinde List werden mit Trinkwasser ver-
sorgt. Zudem ist EVS Betriebsführer und Ver-
bandsmitglied des Abwasserzweckverbandes Sylt 
(AZV) (Abwasserwiederaufbereitung) und hat die 
kaufmännische Betriebsführung für die Albatros-
ServiceGesellschaft mbH, einen IT-Dienst-
leistungsanbieter für kleinere Versorgungsunter-
nehmen, inne.] 
 
b) Offshorewindpark Butendiek 
Die Kommunikation zwischen der Geschäftsfüh-
rung und dem Landschaftszweckverband wird als 
gut eingeschätzt. Der Landschaftszweckverband 
erhebt mangels Begründung Widerspruch gegen 
die beschlossene Ablehnung der geplanten Kabel-
trasse durch den Amtsausschuss. Auch die EVS 
sieht Vorteile für die sichere Energieversorgung 
der Insel durch 3. Kabeltrasse. Die terminliche 
Projektrealisierung ist gegenwärtig jedoch unklar. 
 
c) Solare Klärschlammtrocknung 
Das Gutachten der Ingenieurgesellschaft Stein-
burg „Kosten-Nutzen-Analyse“ zur solaren Klär-
schlammtrocknung auf den Inseln Pellworm, Sylt 
und Föhr vom Oktober 2003 liegt der EVS bzw. 
dem Abwasserzweckverband vor. Die Analyse 
kommt zu einer betriebwirtschaftlich positiven Ein-
schätzung auch für den Standort Kläranlage  
Wenningstedt auf Sylt. Die EVS wird die Vorteilhaf-
tigkeit einer solaren Klärschlammtrocknung, insbe-
sondere vor dem Hintergrund aktueller Erkenntnis-
se zum Standort, ggf. unter Berücksichtigung der 
Projektentwicklung auf Föhr bewerten. Der Flä-
chenbedarf wird allerdings kritisch beurteilt. Der 
Landschaftszweckverband sieht ausreichende 
Flächen nördlich der Kläranlage Rantum auch im 
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Zusammenhang mit notwendigen Ausgleichsflä-
chen durch Hotelbauten in der Gemeinde Rantum 
 
d) Müllproblematik 
Aufgrund steigender Entsorgungskosten besteht 
Handlungsdruck bzgl. Müllentsorgung von Sylt. Die  
EVS prüft, inwieweit energetisch nutzbare Fraktio-
nen getrennt verfügbar sind. Eine Müllverbren-
nungsanlage (17. BImSchV) wird als zukünftige 
Lösung nicht ausgeschlossen. 
 
Im dem Zusammenhang ist eine Studie zu berück-
sichtigen, die die Möglichkeiten einer Kompostbio-
gasanlage am Flughafen Gemeinde Sylt Ost un-
tersucht. Ggf. lassen sich Erkenntnisse für 
zukünftige Maßnahmen ableiten. 
 
e) Kommunale Aktivitäten 
Am 31. Oktober informierte die Investitionsbank 
Schleswig-Holstein in einer "Bürgermeisterrunde“ 
auf Sylt über die Themen aktuelle Förder- bzw. 
Finanzierungsmöglichkeiten erneuerbarer Ener-
gien und Möglichkeiten des Kommunalen Ener-
giemanagements in Abstimmung mit bereits 
durchgeführten Maßnahmen (durch EVS und das 
kommunale Liegenschaftsmanagement) sowie 
Sanierungs- und Finanzierungskonzept für beste-
hende Liegenschaften. 
 

Im Rahmen des Projektes "Regionen Aktiv" wurde 
eine Energiekonzeption für das Infozentrum Hör-
num erstellt. Die Untersuchung kommt zu dem 
Ergebnis, dass die Installation einer Pelletanlage 
im Zusammenhang mit der Verbesserung der 
Wärmedämmung des Gebäudes eine ökologisch 
sinnvolle und wirtschaftlich vertretbare Lösung 
darstellt.  
 
Nach Rücksprache mit dem Projektträger Natur-
schutzgesellschaft Schutzstation Wattenmeer e.V. 
wird im Jahr 2006 eine weitere Konkretisierung 
des Projektes angestrebt. Die Investitionsbank 
Schleswig-Holstein steht zur Verfügung um bei der 
Klärung der relevanten Fragestellungen, wie der 
Finanzierungsfähigkeit, der konkreten technischen 
Umsetzung und der Verfügbarkeit des Brennstoffs 
die Naturschutzgesellschaft sowie die Gemeinde 
Hörnum als Eigentümerin des Gebäudes zu unter-
stützen. 
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3. Bewertung und Perspektive 
 
3.1 Der Abschlussworkshop 
 
Der Workshop am 15. Dezember 2005 wurde im 
Strandhotel Dagebüll durchgeführt und bildete den 
Projektabschluss. Den Teilnehmern sind die Er-
gebnisse der Projektarbeit des laufenden Jahres 
vorgestellt worden. Die Berichte basieren auf aktu-
elle Untersuchungen und beziehen sich auf Pro-
jektansätze mit konkretem Handlungsbedarf und 
möglicher Übertragbarkeit auf die verschiedenen 
Regionsteile: 
- Maßnahmen zur Energieeinsparung, Sanie-

rungsmöglichkeiten und Nutzung erneuerbarer 
Energien für die Liegenschaften in der Region 

- Gemeinschaftliches Konzept der Geothermienut-
zung auf der Hallig Hooge 

- Die Nutzung von Biogas auf den Inseln - Erfah-
rungen und Perspektiven 

- Möglichkeiten der energetischen Verwertung von 
Holz auf Amrum 

- Wirtschaftlichkeit der solaren Klärschlammtrock-
nung auf den Inseln 

[Einladung, Tagesordnung, Folienzusammenfas-
sung, Protokoll sowie Teilnehmerliste siehe An-
hang A] 

 
Die Empfehlungen zur Fortführung der einzelnen 
Projekte wurden durch die betroffenen Teilnehmer 
des Workshops bestätigt und unterstützt. Die In-
halte der abschließenden Diskussion hinsichtlich 
der Perspektive einer „Energievision Uthlande“ und 
notwendiger Aktivitäten unter Einbindung der regi-
onalen Akteure und überregionalen Netzwerke 
werden in den folgenden Kapiteln 3.2 und 3.3 be-
rücksichtigt. 
 

 
 
3.2 Übergeordnete regionale Maßnahmen 
 
Die aktuellen Diskussionen mit den Akteuren so-
wie die Untersuchung der verschiedenen Projekt-
ansätze (Kapitel 2) verdeutlichen, dass alle Regi-
onsteile aufgrund der typischen Insellagen von 
besonderen strukturellen Problemen und Heraus-
forderungen hinsichtlich einer langfristig sicheren 
und ökonomisch vertretbaren Energieversorgung 
betroffen sind.  
 
Die Empfehlungen bezüglich des weiteren Vorge-
hens der untersuchten Modellvorhaben werden im 
Folgenden zusammengefasst. 
 
a) Beim Gebäude des ADS Schullandheimes auf 

Sylt sind verschiedenen Instandsetzungsmaß-
nahmen notwendig. Darüber hinaus können Be-
triebskostenreduzierungen durch Sanierungs-
maßnahmen der Gebäudehülle 
(Kerndämmung) und Optimierung der Kessel-
technik und BHKW-Auslegung erzielt werden. 
Im Rahmen einer weiteren Konkretisierung der 
Sanierung sollte der Architekt Herr Brodersen 
vom früheren Architekturbüro Hans E. Ernst 
kontaktiert werden. Dieses Büro hatte im Jahre 
1994 bereits Pläne für die Neugestaltung der 
früheren Torbogenkaserne erstellt und ist mit 
dem Objekt vertraut. 
Daneben wäre die Variante einer zentralen 
Wärmeversorgung unter Einbindung eines 
Biomassekessels unter Berücksichtigung der 
umliegenden Liegenschaften, ggf. unter Mitwir-
kung der EVS Sylt als Contractor, durch die 
Liegenschaftsträger weiter zu verfolgen. 
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b) Das ursprünglich für landwirtschaftliche Nut-
zung ausgelegte Wohngebäude auf Nordstran-
dischmoor kann durch verschiedene Sanie-
rungsmaßnahmen den energetischen 
Neubauzustand im Bereich Außenbauteile 
(Transmissionswärmeverlust) und Heizungsan-
lage (Primärenergiebedarf) erreichen. Diese 
energetischen Maßnahmen sollen unter Einbin-
dung günstiger KfW-Förderkredite finanziert 
und im Jahr 2006 umgesetzt werden. 

 
c) Die Untersuchung der langfristigen quantitati-

ven und qualitativen Verfügbarkeit von Holz auf 
Amrum kommt zu dem Ergebnis, dass es be-
triebswirtschaftlich sinnvoll ist, das Restholz auf 
der Insel energetisch zu verwerten. Im nächs-
ten Schritt wird mit Unterstützung des Amtes 
eine geeignete Liegenschaft zur Wärmeversor-
gung mit Holz identifiziert. Im Zuge der weiteren 
Ausführungsplanung sind die Möglichkeiten der 
flankierenden Beratung bzw. Förderung im 
Rahmen der "Initiative Biomasse" und Energie 
des Landes Schleswig-Holstein zu beachten. 

 
d) Auf Basis der Studie hinsichtlich der technisch-

wirtschaftlichen Machbarkeit, wird empfohlen, 
die Gebäude der "Lorentzwarft / Mitteltritt" auf 
der Hallig Hooge mit Erdwärme zu versorgen. 
Im Frühjahr 2006 werden im Zuge der Aufwarf-
tung Erdarbeiten durchgeführt. Es ist zu klären, 
ob im Rahmen dieser Arbeiten Erdwärmekollek-
toren am Warftfuß installiert werden können. 
Diese Maßnahme ist der Ausschreibung zu er-
gänzen. Parallel wird unter Einbindung der ge-
meinde Pellworm und des Amtes für ländliche 
Räume geprüft, ob möglicherweise Fördermittel 
im Rahmen der ländlichen Dorfentwicklung die 
Maßnahme unterstützen könnten. Aufgrund der 
besonderen Dringlichkeit ist bereits im Januar 
ein Termin auf der Hallig mit den maßgeblichen 
Akteuren vorgesehen. 

 
Über die konkrete Untersuchung der Modellvorha-
ben hinaus wurden weitere Projektansätze im vor-
liegenden Bericht erfasst. Deren Konkretisierung 
ist gemeinsam mit den Gemeinden und möglichen 
Trägern der Maßnahme zu diskutieren, um weitere 
Handlungsschritte abzustimmen.  
 
Insbesondere die Ansätze im Zusammenhang mit 
der energetischen Nutzung von Biomasse können 

im Rahmen der Initiative Biomasse und Energie 
bzw. des Projektes ProBioEnergy unterstützt wer-
den. 
 
Aufgrund der günstigen Rahmenbedingungen ist 
zu erwarten, dass an mindestens einem Standort 
eine Biogasanlage noch 2006 auch auf Föhr reali-
siert wird. Zwei landwirtschaftliche Unternehmen 
erwarten Anfang 2006 Angebote von Anlagenher-
stellern, als Grundlage für die weitere Planungs- 
und Genehmigungsphase.  
 
Auf Sylt und Föhr deuten einzelne Initiativen dar-
auf hin, dass zukünftig das Interesse an der alter-
nativen Wärmeversorgung auf Basis von Holzpel-
lets in privaten Ein- und Mehrfamilienhäusern 
zunehmen wird. Weitere Informationsveranstaltun-
gen unter Einbindung des regionalen Handwerks 
sowie die Umsetzung eines regionalen Modellvor-
habens, z.B. die Wärmeversorgung des Watten-
meerhauses in Hörnum auf Sylt, sind notwendig, 
um die Fragen der technischen Machbarkeit sowie 
der Verfügbarkeit des Brennstoffes zu klären. 
 
Über die im Verlauf des Projektes erarbeiteten 
direkten Handlungsempfehlungen zu einzelnen 
regionalen Vorhaben hinaus, können übergeordne-
te Maßnahmen dazu beitragen, die Ziele einer 
nachhaltigen Energieversorgung in der Region zu 
erreichen. 
 
Erfahrungen mit bereits durchgeführten Maßnah-
men - hervorzuheben sind die Studien und Aktivi-
täten auf Pellworm: das LEADER II Projekt „Sonne 
für Föhr“ sowie im Rahmen des europäischen Ko-
operationsprojektes „RESWAD - 100 % Rene-
wable Islands“ - zeigen, dass die Nutzung regene-
rativer Energien vor dem Hintergrund der 
besonderen klima- und naturgeografischen Gege-
benheiten der Region einen Beitrag leisten kann, 
eine ökonomisch und ökologisch sinnvolle Ener-
gieversorgungsstruktur langfristig sicher zu stellen. 
 
Die Energieversorgung der Region ist als Quer-
schnittsaufgabe aller wesentlichen wirtschaftsori-
entierten Akteure zu betrachten, um insgesamt in 
der Region von bereits vorhandenen Erkenntnis-
sen und Erfahrungen zu profitieren. In öffentlichen 
und privaten Gebäuden, im Verkehr und in Hand-
werksbetrieben müssen gezielte Maßnahmen zur 
Optimierung des Energieeinsatzes initiiert werden. 
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Dabei sind die sparsame Nutzung und schrittweise 
Reduzierung des Einsatzes fossiler Energieträger 
und die Erweiterung der Versorgungssicherheit 
und des Eigenversorgungsgrades durch Nutzung 
regionaler Ressourcen durch regenerative Ener-
gien anzustreben. 
 
Im Zusammenhang mit den Empfehlungen der 
verschiedenen Projektentwicklungen und Studien 
sowie des aktuellen Projektes „Energievision 
Uthlande“ sind weiterhin drei wesentliche Hand-
lungsfelder zu beachten und durch einzelne Maß-
nahmen zu gestalten. 
 
a) Handlungsfeld Energieeinsparung  
Bestehende ältere Gebäude in der Region Uthlan-
de haben aufgrund der historisch gewachsenen 
Bauform und der regionalen Anforderungen an die 
bauliche Substanz zumeist ähnliche oder ver-
gleichbare bautechnische Bestandteile der Ge-
bäudehülle und Heiztechnik. Selbst die aktuelle 
Bauweise auf den Inseln und Halligen kann als 
weitestgehend vergleichbar angesehen werden. 
Auf Basis von empirischen und repräsentativ zu 
ermittelnder Daten könnten signifikante Gesichts-
punkte für die energetische Planung und Verbes-
serung neuer und bestehender Gebäude beleuch-
tet - und in einem Leitfaden zusammengefasst 
werden. Diese Handlungshilfe für Eigentümer, 
Bauherren und Planer der Region Uthlande wäre 
ebenfalls geeignet, als erste Informationsquelle zu 
energierelevanten Themen, regionalen Akteuren 
und Beratungsangeboten, sowie ökologischen und 
ökonomischen Aspekten im Bereich Neubau und 
Gebäudebestand zu dienen.  
 
Wesentliche Anforderungen an die energetische 
Qualität eines Gebäudes werden zukünftig im Zu-
sammenhang mit der EU-Richtlinie zur Gebäude-
energieeffizienz gestellt, die eine Erstellung von 
Energieausweisen (Energiepass) für Gebäude 
notwendig macht. Die Verankerung der Thematik 
wird über die beispielhafte Umsetzung bei öffentli-
chen Liegenschaften in der Öffentlichkeit beson-
ders gefördert. 
 
Vorhandene praxisbezogene Erfahrungen bei der 
Energiebewirtschaftung, insbesondere öffentlicher 
Liegenschaften (z.B. das kommunale Liegen-
schaftsmanagement auf Sylt), könnten für ein regi-
onsübergreifendes Energiemanagement genutzt 

werden und weitere Einsparpotentiale und damit 
verbundene Kostenreduzierungen transparent 
aufzeigen.  
 
b) Umsetzung von Projekten zur Nutzung rege-
nerativer Energien 
Die Möglichkeiten der Projektrealisierung vor dem 
Hintergrund sich ändernder gesetzlicher und wirt-
schaftlicher Rahmenbedingungen, wie z.B. Anpas-
sung von Förderprogrammen sowie technologie-
spezifische Entwicklungen, erfordert eine stetige 
Aktualisierung des Kenntnisstandes der maßgebli-
chen Multiplikatoren in den energierelevanten 
Themenbereichen. 
 
Eine frühzeitige individuelle Beratung ist notwen-
dig, damit Projektideen gemeinsam mit den zentra-
len Akteuren (Architekten, Installateure, Genehmi-
gungsbehörden, Finanzierungspartner) 
vorangetrieben werden können. Das LEADER II 
Projekt „Sonne für Föhr“ hat beispielsweise ge-
zeigt, dass zunächst nur die gezielte Initialbera-
tung von Interessenten dazu führte, in die damals 
noch neuartigere Solartechnik zu investieren. Die-
se Erfahrungen werden durch den spezifischen 
Beratungsbedarf im laufenden Projektjahr bestätigt 
und verdeutlichen, dass z.B. für eine beschleunigte 
Einführung der effizienten Nutzung von Holzpel-
letheizungen auf den Inseln weitere Initialbera-
tungsangebote und ggf. außerordentliche Förde-
rangebote, z.B. im Sinne einer konzertierten Aktion 
als Modellregion, notwendig sind. Informationen 
landes- bzw. bundesweiter Aktionen 
(www.zukuenftig-bioenergie.de) können dafür ge-
nutzt werden. 
 
Für eine erfolgreiche Entwicklung komplexer Ener-
gieprojekte ist ein Projektkoordinator unbedingt 
erforderlich. Dieser hat unabhängig von der Trä-
gerschaft des Projektes das unternehmerische Ziel 
von der Umsetzbarkeit bis hin zur Finanzierungs-
fähigkeit der Maßnahme von Beginn an zu verfol-
gen und alle wesentlichen Akteure, u. a. Genehmi-
gungsbehörden und Finanzierungspartner 
rechtzeitig einzubinden. 
 
Die verschiedenen Fortschritte bei innovativen 
Technologien mit Forschungs- und Entwicklungs-
charakter, z.B. die Nutzung von Wasserstoff, sind 
zu verfolgen und deren Anwendungsfähigkeit auf 
den Inseln und Halligen gemeinsam mit Experten 
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(z.B. der Innovationsstiftung Schleswig-Holstein) 
zu diskutieren. 
 
Es ist zu erwarten, dass auch weiterhin technolo-
gie- und regionsspezifische Förderprogramme zur 
Verfügung stehen, so dass bereits bei ersten Pro-
jektideen diese Möglichkeiten u. a. mit Hilfe der 
Investitionsbank als zentrales Förderinstitut des 
Landes, auszuloten sind. 
 
c) Information, Koordination und Vernetzung 
Der lokale Entwicklungsplan, der 1997 für Pell-
worm erarbeitet wurde, enthält auch Hinweise für 
geeignete Infrastrukturen, die nach wie vor im Hin-
blick auf eine regionale Informationsstrategie be-
rücksichtigt werden können. Auch die Empfehlun-
gen der Studie im Rahmen des ALTENER 
Projektes „RESWAD - 100% Renewables Islands 
zielen überwiegend darauf ab, den Informations-
austausch auf Basis bereits durchgeführter Projek-
te zu intensivieren und themenspezifische Gre-
mien in der Region einzurichten. 
 
Wesentlich erscheint weiterhin die Pflege der regi-
onalen und überregionalen Netzwerkarbeit, um 
spezifischen Informationsbedarf mit Hilfe von An-
geboten zentraler unabhängiger Beratungsstellen 
wie der Deutschen Energieagentur oder der Inves-
titionsbank Schleswig-Holstein unter Einbindung 
der maßgeblichen Akteure vor Ort zu decken.  
 
Zur Erreichung einer breiten Partizipation und Ko-
operation zwischen den regionalen Akteuren und 
der Vermittlung von Experten könnten kompetente 
Mitarbeiter bestehender Institutionen wie z.B des 
Bauamtes oder regionaler Energieversorger die 
Funktionen einer zentralen Koordinations- und 
Beratungsstelle für Energiethemen mit überneh-
men und mit dem Regionalmanagement eng ko-
operieren. Diese Koordinationsstelle könnte die 
Informationsarbeit zu Energiefragen durch eine 
regionsübergreifende Öffentlichkeitsarbeit unter-
stützen. 
 
In der ländlich und touristisch geprägten Region 
Uthlande nimmt die Bedeutung der Nutzung rege-
nerativer Energien nach wie vor zu. Zur Ausschöp-
fung der regionalen Potenziale könnten weitere 
themenspezifische Foren dazu beitragen, den 
Erfahrungsaustausch innerhalb der Region zu 
unterstützen, damit die aktuell im Zusammenhang 

mit den gesetzlichen Rahmenbedingungen (das 
Erneuerbare Energiengesetz, das Marktanreizpro-
gramm zur Förderung erneuerbarer Energie des 
Bundes, die Förderinitiative Biomasse und Energie 
des Landes Schleswig-Holstein bzw. der Schles-
wig-Holstein Fonds sowie Maßnahmen zur ländli-
chen Dorfentwicklung) besonders günstigen Ein-
stiegsmöglichkeiten in diesen Wirtschaftsbereich 
wahrgenommen werden können. 
 
Die Einrichtung bzw. Fortführung eines regelmäßi-
gen „Energieforums der Region“ mit Einbindung 
überregionaler Experten, dient dem Erfahrungs-
austausch innerhalb der Region und wird unbe-
dingt empfohlen.  
 
Zur überregionalen Vernetzung von Informations- 
und Dienstleistungsangeboten, sowie als Forum 
für den Erfahrungsaustausch könnte eine Internet-
präsenz aufgebaut bzw. erweitert werden. Dieses 
Angebot sollte mit weiterführenden Informations-
quellen bei öffentlichen und privaten Anbietern 
zum Thema Bauen und Energie, z.B. der Deut-
schen Energieagentur unter www.dena.de oder 
des Landes www.zukuenftig-bioenergie.de, ge-
koppelt werden.  

Die Öffentlichkeitsarbeit wird durch die Mitwirkung 
der Presse unterstützt. (Quelle: www.shz.de vom 
16.11.05) 
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Ein regional gegliederter Projektpool könnte dar-
über hinaus für den Nutzer relevante Planungen 
und Projekte bündeln und hier weitere Informati-
onsangebote generieren. 
 
Um den Energieverbrauch zu senken, muss das 
Bewusstsein über die Möglichkeiten des Energie-
sparens und der Förderung und Finanzierung bei 
den einzelnen Verbrauchergruppen durch zielge-
zielte Informationen weiter gefördert werden. Dafür 
sind die wesentlichen Multiplikatoren wie Ämter 
und Gemeinden, Planer, Architekten und Installa-
teure, Finanzdienstleistungsinstitute und Schulen 
mittels Informationen einzubinden. 
 
Im Zuge des Projektes ergab sich ein Informati-
onsaustausch mit der Föhr-Amrumer Bank e.G. 
zum Thema Heizen mit schwefelarmem Heizöl 
bzw. Heizen mit Holzpellets. Ggf. lassen sich zu-
künftige Kundeninformationsveranstaltungen der 
Föhr-Amrumer Bank e.G. nutzen, um energierele-
vante Themen zu präsentieren. 
 
Eine Schlüsselposition haben die Ämter und Ge-
meinden, um Maßnahmen zur Energieeinsparung 
und rationellen Energieversorgung bzw. den Ein-
satz erneuerbarer Energien zu unterstützen. Dar-
über hinaus können sie bei der Umsetzung öffent-
licher Maßnahmen eine Vorbildfunktion 
übernehmen: Jede zukünftige öffentliche Bau- / 
Sanierungsmaßnahme sollte hinsichtlich sinnvoller 
energetischer Kopplungsmaßnahmen und dem 
Einsatz alternativer Energien überprüft bzw. als 
Vergabekriterium bei Ausschreibungen berücksich-
tigt werden. 
 
Eine energetisch sinnvolle Bauleitplanung ist an-
zustreben. 
 
Ausgeführte vorbildliche Maßnahmen können pub-
liziert werden, um so den regionalen Know-how-
Transfer zu unterstützen. 
 
Auch im Rahmen dieses Projektes war es sinnvoll 
ein Faltblatt zu erstellen, das über die Aktivitäten 
des Projektes informiert, typische Maßnahmen 
beschreibt und vor allem aktuelle Hinweise auf 
zentrale Ansprechpartner liefert. 
 
 

3.3 Vorschlag für ein Energieleitbild der 
"Energievision Uthlande" 

 
Das formulierte Energieleitbild dient als Be-
schlussvorlage für die Mitglieder der Insel und 
Halligkonferenz. Auf Basis des gemeinsam be-
schlossenen Leitbildes können zukünftig weitere 
konkret umsetzbare Maßnahmen identifiziert wer-
den und in ein engagiertes und realistisches Ge-
samtkonzept der wirtschaftlichen Entwicklung der 
Region integriert werden. Die Erfahrungen mit 
bereits durchgeführten Initiativen in der Region 
Uthlande weisen darauf hin, dass eine erfolgreiche 
Umsetzung der übergeordneten Ziele im Zusam-
menhang mit veränderten Rahmenbedingungen 
eine kontinuierliche Aktualisierung und Anpassung 
der Maßnahmen und Prioritäten notwendig macht. 
 
Präambel 
Die Inseln und Halligen als einzigartiger Natur-, 
Wirtschafts- und Lebensraum verfolgen gemein-
sam das Ziel die nachteilige geographische und 
wirtschaftliche Randlage in Schleswig-Holstein 
vorteilhaft zu entwickeln. Dies soll durch Förderung 
von qualitätsorientierter Landwirtschaft und lokal 
angepasstem Tourismus, verstärkter Integration 
von Naturschutzaufgaben und ländlicher Wirt-
schaftsförderung realisiert werden. Durch die Be-
teiligung von themenbezogenen Akteuren und der 
Bevölkerung soll gleichzeitig das regionsbezogene 
Selbstbewusstsein gestärkt werden. Zur langfristi-
gen Sicherung der Lebensqualität in der Region 
Uthlande spielt eine nachhaltige Energiepolitik eine 
außerordentliche Rolle. Aufgrund der typischen 
Insellagen sind alle Regionsteile von besonderen 
strukturellen Problemen und Herausforderungen 
hinsichtlich einer langfristig sicheren und ökono-
misch vertretbaren Energieversorgung betroffen.  
 
Die besonderen klima- und naturgeografischen 
Gegebenheiten der Region tragen dazu bei, dass 
die Nutzung regenerativer Energien einen Beitrag 
leisten kann, eine ökonomisch und ökologisch 
sinnvolle Energieversorgungsstruktur langfristig 
sicher zu stellen.  
 
Die Energieversorgung der Region ist als Quer-
schnittsaufgabe aller wesentlichen wirtschaftsori-
entierten Akteure zu betrachten, um insgesamt in 
der Region von bereits vorhandenen Erkenntnis-
sen und Erfahrungen zu profitieren.  



Bericht 2005 - Energievision Uthlande 

 Seite 121 
 

Trotz unterschiedlicher Ausgangsvoraussetzungen 
im Hinblick auf Maßnahmen zur Energieeinspa-
rung und rationellen Energieversorgung bzw. dem 
Einsatz erneuerbarer Energien können die Ge-
meinden der Inseln und Halligen von einer ge-
meinsamen Strategie zur nachhaltigen Energie-
versorgung profitieren. Aus diesem Grund 
formulieren wir ein gemeinsames Leitbild im Sinne 
einer „Energievision Uthlande“ und eine Koopera-
tionsvereinbarung. 
 
Mit einem Energieleitbild ist „Energie“ zu einem 
unablässigen Thema bei allen regionsrelevanten 
Fragestellungen zu platzieren. Übergeordnetes 
Ziel ist die Verminderung der Belastung von Klima 
und Atmosphäre und die Sicherung der Wirt-
schaftskraft der Region. Durch abgestimmte Maß-
nahmen und Erfahrungsaustausch zwischen den 
Akteuren im Energiebereich erwarten wir eine um-
fassendere und effizientere Umsetzung  
- der übergeordneten Ziele, 
- der Einsparpotentiale bei der Energiebewirtschaf-

tung und die damit verbundene Erreichung einer 
Kostenreduzierung sowie 

- des Aufbaus einer nachhaltigen Energieversor-
gung. 

 
Die Eigenständigkeit der einzelnen Inseln und 
Halligen wird dabei immer berücksichtigt.  
 

Kooperationsvereinbarung 
Wir erklären mit der vorliegenden Kooperations-
vereinbarung unsere Bereitschaft, die regions-
übergreifenden energierelevanten Themen ge-
meinsam zu bearbeiten, soweit es im bestehenden 
Handlungsrahmen möglich ist. 
 
Im Verhältnis zu den für alle Inseln und Halligen 
identischen politischen und administrativen Kon-
taktstellen und Kooperationspartnern auf den In-
seln und Halligen sowie dem Festland wollen wir 
bei energierelevanten Fragestellungen soweit wie 
möglich mit gemeinsamen und abgestimmten Po-
sitionen auftreten, da wir davon ausgehen, dass 
unsere gemeinsam formulierten Anliegen mehr 
Beachtung erfahren. 
 
Auf Basis dieser Vereinbarung wird eine mittelfris-
tige Ausrichtung der Energiepolitik festgelegt. Die 
Mitglieder der Insel und Halligkonferenz bekennen 
sich zu ihrer Verantwortung, die Lebensqualität in 
der Region Uthlande durch eine zukunftsfähige 
Energiepolitik langfristig zu sichern. 
 
Die Kooperationsvereinbarung wird im Jahre 2006 
den Gemeinden zur Entscheidung vorgelegt. 



Bericht 2005 - Energievision Uthlande 

 Seite 122 
 

4. Anhang 
 


